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Zweiter Abschnitt.
Geschichte
de«
neuen Domes in Negensburg
(Vom Jahre 1275 bis zum Jahre 1846.)
Wir glauben unfern Lesern einen angenehmen Dienst
zu erzeigen, wenn wir vor der Erzählung der geschichtlichen
Anfänge des n e u e n Dombaues Notizen über das Geschlecht
und die Hauptlebensmomente Bischof L e o ' s , des unbezwei-
felten Begründers der gegenwärtigen majestätischen Kathedral-
kirche, voraus schicken.
M i t Ausnahme eines Einzigen') behaupten alle einhei-
mischen und ausländischen Geschichtschreiber, daß Bischof Leo
aus dem angesehenen und reichen Rathsgeschlechte T u n b o r -
fer von hier abstamme; andere nennen ihn aber Leo N o t -
angst von D o n d o r f .
' ) Dieß ist der Verfasser der Klosterchronik von Oberaltach,
Emil Hemauer, S . 175. Er läßt ihn aus einer armen
Bürgerfamilie aus Regensburg entsprossen.
Der älteste Gewährsmann von dem Zunamen Notangst ist
Bischof M e r t von Xörring. Dieser ließ dem Bischof Leo
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Obgleich es scheint, als walte in Hinsicht seines wah-
ren Zunamens ein bedeutender Unterschied ob, so können wir
doch die Versicherung aussprechen, daß dieser Widerspruch
nur scheinbar sey; denn das gleichfalls Regensburg'sche Pa-
trizier-Geschlecht No tangs t ist als eine spätere Nebenlinie
dem der T u n d o r f e r ( D o n d o r f e r ) entsprossen. Ein an-
gesehenes Glied des letztern Geschlechtes führte das Eprüch-
wort „ N o t und Angs t " bei jeder Gelegenheit im Munde,
so zwar, daß es ihm zur zweiten Natur geworden, und was
anfänglich als Spitzname galt, blieb zuletzt ganz und gar
in seiner Familie erblich. ^) Wurde doch auch der bayerische
Tundorfer im Jahre 163t) ein neues Grabdenkmal setzen,
worin er diesen Leo N o t a n g s t ä i o t u m T u n d o r f e r
nennt. W i r setzen diese Inschrift wegen anderer darin ent-
haltenen Nachrichten wörtlich Hieher >
„ I ) r. I^eoni No tanAs t clicto ^ l u n ä o r f e r
p a t r i t i o ReA inoburß ie t t ) hu i p r a e s e n t e m
s t r u e t u r a m ku^us saerae et außu8tae äomu»
vriori c0s!e8tibu8 ^ammis absumzita novo et inunitiett
opero inolwavit, ampliavit nee non D. 0. M. virßini^
^uo Nariav ao ^zK»8toI«rum prineipi 6eöio2vit, ^lo-
numentum liocee aä memorlam e^ u8 ab interitu vin-
äieanäum p08itum e8t V. Xa!. ^uniH anno 163l)."
(Ried's I I I . Theil Ou^icl8, Handsch.)
Nicht nur im Leben der Fürsten und der Adelichen, auch
im Leben bürgerlicher Geschlechter findet ein steißiger For-
scher auffallende Veranlassungen zur Wahl der Geschlechts-
Namen. Bald vererbte der in der Familie übliche Vorname
sich auf dle Nachkommenschaft, bald gab eine besondere Un-
tugend oder eine Leidenschaft, jetzt ein eignes Sprüchwort,
öfter dagegen die Farbe, die Gestalt oder die Leibes- und
Gemüths-Eigenschaft eines Gliedes der Familie, nicht sel-
ten auch ^  der neue Wohnsitz, am öftesten jedoch das Amt
oder das Handwerk Ursache zur Fortpflanzung eigner Na-
men. Wollten wir alle die gesammelten Notizen zum Be-
weise unfter Behauptung hier aufführen, müßten wir be-
fürchten, die Geduld der mehr nach einer Dombaugeschichte,
anderen nicht Hieher gehörigen Dingen begierigen Leser
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Herzog Heinrich X I . wegen des oft gebrauchten Betheue-
rungswortes: „ J a , so m i r G o t t h i l f t " — der Iaso-
mirgott genannt.
I n der That bestätigt sich unsere angegebene Vermu-
thung, indem es uns nicht gelang, das Notangst ische
Geschlecht höher zu beurkunden, als bis zum Jahre 1327,
während das der T u n d o r f e r schon zu Anfang des X l l l t en
Jahrhunderts blühte. I m besagten Jahre 1327 finden wir
nämlich den ersten N o t a n g s t in O t t o. Dieser wird,
was man w o h l beachten möge, in der Urkunde: „ O t t
N o t vnd Angst" genannt. 4)
Beide Geschlechter starben gegen die Mitte des XVten
Jahrhunderts aus.
Das Vaterhaus unsers Bischofts lag auf dem a l t e n
W a t m a r k t , da, wo man es zum G o l i a t h nennt.
Uebrigens waren wir nicht im Stande, die W e m un-
sers Bischofts zu entdecken; nur so viel wissen w i r , daß er
einen ihm theuern Bruder, Philipp den Tundorfer, hatte.
Auch können wir über Leo's Geburtszeit und darüber, wo er
seine höhern Studien vollendet, und wann er zum Priester
geweiht wurde, endlich wie hoch er sein Lebensalter gebracht
habe, nichts Gewisses ausmitteln; jedoch das können wir
mit Gewißheit behaupten, daß Leo anfänglich Chorherr des
Stiftes zur alten Kapelle gewesen, dann wegen seiner aus-
gebreiteten Kenntnisse, Frömmigkeit und anderer guten Ei-
genschaften schon nach dem Jahre 1244 zum Domherrn und
bald hierauf zum Dekan befördert worden ist. I m Jahre
1259 versah er neben der Würde eines Domdecans auch
über die Gebühr zu mißbrauchen. Wir wollen die Mitthei-
lung dieser interessanten Forschung für eine andere Zeit uns
vorbehalten.
H. C. v. Lang's bayer. Regesten, V I . 239. Merkwürdig
ist es, daß es bei Halle in Sachsen ein Dorf giebt, das
„Angst und R o t h " beißt.
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noch die Pfarrersdienste zu Niebermünster, ja er nannte sich
einen solchen noch den 20. Februar 1262, wenige Monate
vor seiner Erhebung zum Bischof. ^) A ls solcher wurde er
von den Fürsten des Landes gewöhnlich erkoren, an ihren
neugebornen Prinzen den Taufakt zu vollziehen.«)
8. 2.
. Als iMMonate Februar 1262 Bischof A l b e r t der
G r o ß e auf das hiesige Bisthum resignirte, wurde ber Decan
Leo T u n d o r f e r noch im nämlichen Monate einstimmig
von dem Domkapitel zum Bischöfe von Regensburg erwählt,
und diese Wahl vom Papste U r b a n IV . in Folge der über
Leo's Sitten, Kenntnisse und Eifer eingeholten Zeugnisse den
11. M a l desselben Jahres bestätiget. ^)
Die Erzählung, welch segensvolle Wirkungen sein ober-
hirtliches Walten für die Diözese überhaupt hervorbrachte, ge-
hört einer speciellen Geschichte des Bisthumes an; daher die
Leser sich da umsehen wollen. Wi r glauben nur das her-
vorheben zu müssen, was der hohen Stiftskirche und den da-
mit verbundenen Gebäuden zu Guten kam, weil wir uns
,M»ß»8 tb r I^ eo Vocanus Natispono ?Iobanu8 mo-
nasterü inkerwris." (S. vlplomatorium v. N.-Mün-
ster paß. 4494 u. 459» und Stied's I I I . Theil (Mspt.)
aä annum 1253) 6. Zlun.)
„Vlisabotn äueksa Navariao poperlt iiliam, yuao bap-
ti«atur » Iieone Np>8oopo N a t i o n . " (Uerrwann »l-
wll. fts annum I267, ap. ttefelo I., 683.) Graf Bern-
hard von Leonsberg nennt Leo seinen Gevater. (Ried tc. I.
512.)
Ried lc. I., 464. „Do oujus (I^oouw opi8o. vleoti) vlta,
nwribu« et »eienti» nse non «piritualiuw et tempora-
lwm proviäentia lauHabllß tb8timonwm perkiketur,"
lautet es in der päpstlichen Bestätigungsbulle von 1262.
Hochwart (bei 0o lo l . I . , 208b) schreibt von ihm, daß er
ein sehr wissenschaftlich gebildeter und kluger Bischof war.
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nur die Dombaugeschichte zum Ziele unserer Forschung ge-
seht haben.
L e o ' s Augenmerk bei^dem Antritte seiner Regierung
war zuerst auf die Kirchen zunächst in Regensburg gerich-
tet. So verlieh er im Jahre 1263 außer andern apostoli-
schen Gnaden der Kollegiatkirche St . Johann, die er e i n
G l i e d se ine r K a t h e d r a l e n e n n t , bedeutende Renten
zu Asenkofen. 2) I m nämlichen Jahre verlieh er den großen
Iehend der D o m p f a r r S t . U l r i chs ) seinem verarmten
Kapitel. Weiter legte er in demselben Jahre einige Hof-
stätten mit einem großen Hause i m a l t e n B i scho fs Hofe
(jetzt Rentmeisterhof) schenkungsweise auf den Altar St . Pe-
ters im Dome. " )
Nicht genug, eine von Lyon gegebene papstliche Bulle
vom 25. August 1273 überzeugt uns vollends, wie sehr Leo
bemühet und besorgt war, daß seiner, durch frühere Unbil-
den gänzlich herabgekommenen Domkirche aufgeholfen werde,
indem er bei dem heiligen Vater Gregor X . die Verleihung
eines vierzigtägigen Ablasses für alle jene erwirkte, welche
an dem Festtage des Apostelfürsten St . Peter, „zu dessen
hohen Ehren die Kathedrale gegründet und geweiht ist,"
«) Ried :c. I., 473.
Ikiä. I., 468. Die gegenwärtig der Domkirche südöstlich
liegende P f a r r k i r c h e zu S t . U l r i ch wurde vermuth-
lich erst um den Anfang des XHIten Jahrhundert neu er-
baut. I m Jahre 1161 nennt sich der Domherr Dietmar
noch Pfarrer zu S t . Pe te r , was zum Beweist dient, daß
damals die S t . U l r i c h s - P f a r r e noch nicht gestanden
ist. Erst im Jahre 1263 begegnet uns zuerst der Name
eines Pfarrers zu S t . U l r i ch . Die weitere umfangreiche
Geschichte der Dompfarre wollen wir im zweiten Theile der
Dombaugeschichte liefern.
Ried I.) 469.
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diese andächtig besuchen, und mildthätige Beisteuer auf
ihren Hochaltar niederlegen werden.")
Außerdem ertheilte Leo für seine Person auch dem Pre-
digerorden S t . B l a s i u s , welcher eben i m B a u e seines
K l o s t e r s begriffen, so wie dem Stifte zur alten Kapelle
Indulgenzen und dem Damenstifte Niedermünster wichtige
Bestätigungsbriefe. Dem Bischöfe hat auch der Augustiner-
orden die Einführung und Aufnahme in hiesiger Stadt und
beinahe jedes andere St i f t und jede Kirche Denkmäler sei-
nes "Eifers für die Beförderung und Mehrung der Ehre
Gottes zu verdanken.") Deßhalb zweifeln wir nicht, daß
er, außer den berührten gottseligen Handlungen, auch bei
jeder Gelegenheit seiner Hauptkirche die verdiente Aufmerk-
samkeit werde zugewendet und nicht versäumt haben, sie mit
Denkmälern der Sculptur auf alle mögliche Weise auszuzie-
ren und zu verherrlichen, wenn uns gleich hierüber die siche-
ren Beweise zur Zeit mangeln. Sein Kunstsinn, der sich
an dem von ihm neuerbauten Dome später offenbarte, läßt
wenigstens eine solche hohe Erwartung zu, und wir glau-
ben auch fest, daß auf seinen Antrieb der von seinen Vor-
fahrern gewiß nicht ganz vollendete (alte) Dom in seiner
vollständigen Würde von Innen und Außen hergestellt wor-
den ist.'»
" ) Ibiäem I., 339.
Ried :c. I., v.
Aus einem Vergleiche vom Jahre 1366, welchen Bischof
Leo wegen Schuldensachen zwischen dem Äbt und dem Pfar-
rer von St. Emmeram abschloß, scheint wenigstens Herbor-
zugehen, daß der vom Bischof Albert v. Pitengau ange-
fangene .Dombau von Leo fortgesetzt wurde, weil darin der
nur zur Zeit eines Dombaues übliche Pönfall vorkommt,
zu Folge dessen der Pfarrer, sobald er den Vergleich bräche,
in die Strafe von 10 K. regl. dl. zum Frommen der Dom-
fabrika verfallen würde. (Ried ,c. I., 468.)
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3. 3.
Aber plötzlich steigt im z w ö l f t e n J a h r e seiner segen-
vollen Regierung im a l t e n Bischofshofe ein großes Feuer
auf, und ergreift die hohen Thürme der Kathedrale. Nach-
dem diese eingestürzt waren, schmolzen die Glocken in der
Glut. Nicht nur der Dom und Bischofshof, sondern auch
der Kreuzgang mit seinen Kapellen und hinabwärts die Ra-
delgasse und viele andere Häuser wurden in Asche gelegt.
Das Feuer war einigen Nachrichten zufolge den nächsten
Donnerstag vor Georgi (20. April) 1273 durch Fahrläßig-
keit ausgekommen, andere Annalisten behaupten aber, ein
Blitzstrahl hätte gezündet.")
Als das große Unglück vorüber war, faßte der Bischof
sogleich den Entschluß, auf der Brandstätte eine neue
Sieh Ollroniea australis ap. ^rslisr aä liune. ann., das
Okron. Osterilovien». ap. Lauel, «orlzit. rer. austrlao.
I. 513, dann Oefele I. 33, 193, 510 und 684, und I I .
505 und 697, und Andreas Presbyter von St. Mang in
seiner Chronik der bayer. Klöster paF. 87. Einige Chro-
nisten variren jedoch in der Bezeichnung der Jahre, Mo-
nate oder der Tage, indem sie bald XV. Kal. ^pri l is,
bald l'eria V. post ^ominieam missrieorclias Dm.,
bald X l l . Kai. Mah, bald den 15. April als den Mo-
natstag annehmen. S t a i n d e l hat Mondtags nach U i -
serieoräia» 6m, 1272, welches der 9. Mai wäre) die
karra^o lnstorie» rvr. ratispon. sagt „tempore pa8ea!i
X l l . Kai. koria V. N^omaöas »eeunäae 1273," und
dev Chorherr von St. Mang nimmt den 15. April an.
Handschriftliche Regensburger Chroniken führen neben glei-
chen Varietäten auch noch den besondern Beisatz an, daß bei
diesem Brand die Glockenspeise bis gegen das St.
K la ra kl öfter geschleudert worden sey. Wenn dieß wahr
ist, so ist kein Zweifel mehr über die Entstehung des Bran-
des. Ein im Westen aufsteigendes Gewitter entlud sich im
alten Bifchofshofe an der Donau i denn nur ein Sturm-
wind aus dieser Weltgegend konnte vie Glockenspeise bis
nach St. Klara schleudern.
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K a t h e d r a l e aus behauenen Steinen und zwar im erha-
bensten Style aufbauen zu lassen. Es wurden daher ohne
Aufschub die Baubebürfnisse herbeigeschafft. I m Jahre 1275
war auch schon Alles so weit vorgerückt, daß der Grund zu
dem neuen Dome gelegt werden konnte. I u dieser Feierlich-
keit wurde der Vorabend des St . Georgtages (23. April)
erkoren. Leo segnete an diesem Tage den ersten in den
Grund gelegten Stein, und als am St. Paulsgedächtnißtage
des andern Jahres Choraltar und Chor ( p re^ te r i um) voll-
endet waren, weihte er den Tempel Gottes zu Ehren der
heiligen D r e i f a l t i g k e i t , der Mutter M a r i a und des
Apostelfürsten St. P e t e r ein, wie alles dieß bis zur Stunde
durch das Gemälde in den hinter dem Hochaltar befindlichen
Fenstern und durch die jahrliche Begehung der Kirchweihe
an diesem Gedächtnißtage erwiesen ist. Nicht minder er-
neuerte er auch das gleichfalls eingeäscherte Münster (Dom-
kreuzgang) mit allen zum Hochstffte gehörigen Gebäuden in
der Radelgasse, worin „der a l te P f a f f e n h o f " d. i. die
älteste Residenz B i s c h o f s W o l f g a n g des Heiligen
und seiner Nachfolger, in Asche lag, und setzte den etwa
schon unter Bischof Albert I. begonnenen Bau des neuen
B i scho f s Hofes fort. ^ ) Letzteres bezeugt der bemerkens-
werthe Umstand, daß nach dem erwähnten Brand uns in
Urkunden vom Jahre 1274 die Benennung „antiyua eu-
r ia " ko., auch „ourla inferior" öfter begegnen, was na-
türlicherweise auf die Gegensätze: „nova ouria" oder „ouria
superiar" schließen läßt. ^ )
Ein glückliches Omen zu dem Gedeihen eines der größ-
ten Bauwerke von Teutschland war es, daß Leo der Tun-
do r f e r , der Sohn eines Bürgers von Regensburg, damals
Oekele l . 32, 208 et 209 und Hund's Metropolis 8a-
lisbK.eäit prima p. 71.
Sich Note 10 vorher.
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den fürstlichen Stuhl des Bisthumes bestieg; denn kaum
hatte er sein großes Vorhaben begonnen, so boten ihm und
seinew Nachfolgern sogleich die ersten Geschlechter der
dortigen B ü r g e r g e m e i n d e zur Vollendung seines der
Ehre G o t t e s und seiner Va te rs tad t gewidmeten T e m-
p els gleichsam in die Wette ihre Kräfte und ihr Vermögen dar.
Richtet nur die Augen an diesem Dome in die Höhe,
da sehet ihr das unvertilgbare Andenken eines B ü r g e r -
paa res von R e g e n s b u r g , welches die Chorkirche mit
ihm zugleich bauen half.
Seht ihr nicht gegen Aufgang zuhöchst derselben an
einer Säule von Außen einen Wappenschild mit einer L i-
l i e, aus welcher zwe i Rosen entsprossen? Dieser enthält
Bischof Leo's W a p p e n . " ) (Sieh die Abbildung Nr. I I . )
Zu seiner Rechten aber prangen in gleicher Linie zwei an-
dere S c h i l d e , in welchen überall ein aufsteigender Löwe
mit vermumtem Gesichte und aufgeschlagenem Doppelschweife
angebracht ist. (Sieh die weiteren Abbildungen Nr. I I I .
und IV. )
Diese verkünden euch, daß die Zande von Regens-
burg zu dem Beginn und Grunde des herrlichsten aller Bau-
werke Teutschlands das größte Opfer gebracht haben. Dieses
Bürgergeschlecht hat von dem Jahre an, als es in der Ge-
schichte seiner Vaterstadt auftritt, bis zu seinem Erlöschen
fort und fort durch die magistratischen Ehrenämter und Wür-
den, die es bekleidete, durch Reichthümer und Besitzungen
in und außer der Stadt, nach den A u e r n , den ersten Rang
in der Reichsstadt Regensburg erhalten und behauptet. Man
Nicht nur mehrere an Tundorstschen Briefen hängende I n -
stgel, fondern auch die 8erie3 Okorez,i8eoporum »eu suf-
lraßaneorum Natispon. in der Vorhalle zur St. Michaels-
kapelle im Kapitelhause beweisen es, daß Bischof Leo vor-
beschriebmes Wappen gefuhrt habe. (Sich den I I . Theil.)
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kann in der That sagen, daß Gassen und S t e i n e bis
zur Stunde von den I a n d e n sprechen.
Gin H e i n r i c h und ein K o n r a d Z a n b waren die
Stifter des Siechenhauses und der Kirche St. Lazarus auf
der Steingrube (von 1287 bis 1299.).
H e i n r i c h der Iand war es, welcher die Allerheili-
gen-Kapelle im Katharinenspital zu Stadtanchof baute (1287).
Derselbe war es auch, welcher die Todtenkapelle des Chor-
stiftes zur alten Kapelle dahier ans eigenen Mitteln grün-
dete. (1299.) ^ ) Und von wie vielen andern Werken ihrer
Frömmigkeit in den hiesigen Gotteshäusern muß dermalen ge-
schwiegen werden, weil uns die Unbilden der Zeiten und
der Vandalismus der Menschen ihr Andenken geraubt haben?
Wie in den Residenzen souverainer Fürsten Plätze und
Straßen oft den Namen regierender Herren oder der Prin-
zen tragen, eben so war es auch in Reichsstädten gewöhn-
lich, daß Straßen und Gassen die Namen der ersten Bür-
gergeschlechter bekamen. R e g e n s b u r g hat nämlich eine
oberhalb der Thüre des ehemaligen St. Lazarusstiftes
angebrachte, nunmehr vermißte Denkstein hatte nachfolgende
Inschrift: „ 4nno l )m. N < X I . X X X X V I tertio I<lu8
FunH l»eo struotura äomus et eapslle funöata est
Koni» H e i n r i o i D « n t i 8 proprii« bonv memorie.
autem operis et laboris exscutor O o n r a ä u s 8ou1ts-
t«8 f r » te r Hus in memoriam 8ui st omnium paren-
tum suorum." Hingegen stand ober der Thüre der jetzt
gleichfalls zerstörten Merheiltgen - Kapelle im Katharinen-
Spital folgende Inschrift: , ,^nno Dm. N c O I , X X X V I I
faeta «8t keo 8truotura" eto. Unweit sieht man den
Zandischen Wappenschild.
Endlich befindet sich an einem äußern Pfeiler des Kreuz-
ganges des Stiftes zur alten Kapelle, da, wo man in die
TodtenkapeUs geht, rechts ein Denkstein mit folgender gothi-
scher Inschrift. „ 4nno Dm. M c N I . X X X X V 1 l l l . eäi-
^e»t». «8t. llve. eazzella. äe. boni8. l l v i n r i o i . äent i«."
Inner - und außerhalb der Kapelle befindet sich das Zand'-
sche Wappen.
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Z a n d e n - S t r a ß e , eine Scherergasse, eine Wäller-, eine
Kallmünzer-, eine Weintinger-Straße und andere Plätze,
welche von den Häusern der vornehmsten Geschlechter ihre
Benennung erhielten, und das Andenken derselben bewahren.
Da nun in dem von uns mit allem Fleiße verfaßten
Register des Zand'schen Geschlechtes von Regensburg keiner
seiner Sprossen in Verherrlichung der Ehre Gottes sich
mehr ausgezeichnet hat, als die eben berührten Gebrüder
H e i n r i c h und K o n r a b die Z an de, jener Schultheiß,
dieser Nathsherr, so sind wir bemüßigt, entweder e i n e n
von ihnen, oder a l l e beide für die Mithelfer am Baue
der neuen Kathedrale um so gewisser zu halten, als sie beide
zu gleicher Zeit mit dem Bischöfe Leo gelebt haben.
H e i n r i c h starb zwischen 1298 — 1299, K o n r a d dagegen
bald nach 1304.
Uebrigens sey es von uns feme, hier behaupten zu
wollen, daß Leo bloß durch den Beistand des erwähnten
Bürgergeschlechtes den kostbaren Dombau während seiner
kurzen Lebensfrist hätte so weit bewerkstelligen können, wenn
ihm nicht die Unterstützung von Seite der gesammten Chri-
stenheit seiner Diözese versichert gewesen wäre. Um aber die
Wohlthätigkeits-Quellen in Bälde fiüßig zu machen, be-
durfte es allerdings einer päpstlichen Aufforderung; deßhalb
reiste er nach L y o n , wo damals das Kirchen-Oberhaupt
Gregor X . residirte, um für fein Sauunternehmen nicht nur
dessen Genehmigung, sondern auch den Erlaß einer zur da-
Heinrich der Zand liegt in der von ihm erbauten Aller-
heiligen-Kapelle begraben (Loäox ooto lraternit. 8 .
Molsßzl . k o . Mp8t.),- unbekannt hingegen sind Konrad's
Todesjahr und Vegrabnlßftätte. Vermuthlich Mgt er im
St. Lazarus-Stifte.
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. X I . ß
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maligen Zeit gewichtigen Ablaßbulle zu erwirken. Und nicht
vergeblich war seine Reise dahin, ja die päpstliche Heiligkeit
soll sogar zuerst mit einer ergiebigen Summe beigesteuert
haben. 2") Nicht weniger thaten die gerade dort zur Bei-
wohnung eines Kirchemalhes aus allen Theilen der Christen-
heit versammelten Väter, die sich beeilten, das ihrem an-
wesenden Mitbruder Leo v o n R e g e n s b u r g betroffene
Unglück im Wunsche des heil. Vaters durch Ablaßbriefe zu
erleichtern, und die Gläubigen in ihren Kirchensprengeln zu
Beiträgen für die Erneuerung des niedergebrannten Domes
zu Regensburg aufzumuntern.
Von zwei und zwanz ig Erz- und Bischöfen wissen
wir- zur Zeit gewiß, baß sie für unsere eingeäscherte Kathe-
dralkirche den wärmsten Antheil kund gegeben haben.
C h u n r a d Bischofs von F r e i sing Ablaßbrief ää.
Lyon den 9. Ma i 1274 lautet auf Erlassung von 40 Straf-
tagen der Todsünden und 100 der erläßlichen; in allen
übrigen Sprengeln dagegen waren die Briefe nur auf 4l)
Straftage gestellt; nämlich die Briefe des Erzbischofes
C h u n r a d von M a g d e b u r g 6ä. Lyon den 10. Ma i 1274;
des Bifchoses von Naumburg ckl. Lyon den i 6. M a i ; des
von M e r f e b u r g , des von P a s s a u , des von H i l d e s -
h e i m , des von O l l m ü t z und des von S t r a ß b u r g ,
des Erzbischofes H e i n r i c h von T r i e r , des Vischofes von
M i n d e n , des von H a l b e r s t a d t , des vonSekkau und
des von Elchstätt und des Erzbischofes G u i d o von
N a z a t e n (etwa des päpstlichen Legaten?), alle gegeben zu
Lyon den 20. M a i ; des Erzbischofes F r i e d r i ch von Salz-
b u r g , des Bischofes von Meissen und des von Chiem-
see, dann des Grzbischofes G u n d i s a l v u s von Com-
Dieß letztere berichtet Gumpelzhaimer in s. Gesch. von
Reg. I . 2 0 2 , ohne jedoch die Quelle hievon anzuzeigen.
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pof te l la in Spanien und des Bischofes von R i v e r s ,
weiter des Erzbischofes S a n c t i u s von T o l e d o , Primas
von Spanien, alle aus Lyon vom 23. M a i , und endlich
des Bischofes H e r m a n n „ O s i l i e n s i s " (vermuthlich von
einem Bischofssitze in Italien) von Lyon den 24. M a i
1274. — Bischof B e r n h a r d von Sekkau fertigte und
zwar nachmals in Wien, wohin der päpstliche LegatGuiho
ihn und mehrere andere Bischöfe und unter diesen auch un-
sern Oberhirten Leo von Regensburg zu einem Kirchen-
rathe zog, den 8. Ma i 1277 neuerdings einen Indulgenz-
brief im Sinne feiner Mitbrüder aus . " )
Weil wir unter der Zahl dieser apostolischen Gnaden-
briefe die Ablaßbulle Papst G r e g o r s vermißen^), so
wollen wir , im Falle wirtlich keine erfolgte, die berührten
Erlasse der Erz- und Bischöfe als den Ausstuß Sr. Heilig-
keit ansehen. Sowohl eine solche Bulle, als auch der Brief
Leo's selbst sind zur Zeit noch nicht aufgefunden worden.
Vielleicht hat diesen auch der Tod, welcher leider zu früh
für die gute Sache unsers Dombaues am Margarethentag
(20. Julius) 1277 zu W i e n erfolgte, an dessen Ausferti-
gung verhindert.
Sein Leichnam wurde von Wien herauf feierlichst nach
Ried tc. I . 531 und Längs ReZesten l l l . 430 , 436 und
I V . 32.
Daß jene von ihm unterm 35. August 1373 erlassene Ab-
laßbuM (siche §. 3. des l l . Abschnittes) bor der Nach-
richt des in demselben Jahre erfolgten Brandes ausgeftrtiget
wurde, geht aus ihrem Inhalte klar hervor, indem darin
von der Einäscherung des Regensburger Domes, wie doch
sonst in andern derlei Bullen zu lesen, mit keiner Shlbe
Erwähnung geschieht) und dennoch epochirte Heinrlch von
»Mg sie auf 1374 (Regesten l l l . 436) , gleichsam als
wäre sie auch aus vem Lyoner Kirchenrathe ausgefertigt
worden, wogegen das Datum: ^ u Z ä u n i V l l l . I l a l .
pontif. nnno I I I " streitet.
6 *
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Regensbmg geführt, und hier im neuen D o m e zu r
rechten S e i t e v o r dem S t . A n d r e a S - A l t a r un -
ter e inem Denks te ine begraben. Die Inschrift darauf
lautet:
1.20.
vm. I»ec:i.XXVlI in llie NÄrzaretkae. 22)
I m Jahre 1630 ließ ihm Bischof A l b e r t , Graf von
T ö r r i n g , ein ganz neues Denkmal mit der bereits in
Note 2 dieses Abschnittes enthaltenen lateinischen Inschrift
sehen. Als aber Bischof Albert i. I . 1649 starb, wurde
Leo's a l t e s Grabdenkmal aus dem Wege geschafft, und
Albert darunter begraben. Der ihm folgende Bischof Fr.
Wilhelm Graf von W a r t e n b e r g glaubte allerdings, daß
er das bisher vernachläßigte Grabmonument des E r b a u e r s
unse rs h e r r l i c h e n D o m e s auf die würdigste Weise
dadurch ehre und erhalte, wenn er es den K a r t h ä u s e r n
zu P r ü l für einen Altarftein in ihrem Kapitel-Hause
schenke"); allein mit Wehmuth schreiben wir es nieder: hier
fand es bei der Auflösung des Klosters tu der neuesten Zeit
seinen ganzlichen Untergang.
l. 5.
Da von einem, wie es uns scheint, in die Dombau-
Geschichte wenig eingeweihten Geschichtsforscher in jüngster
Zeit n ) die Behauptung aufgestellt wurde, als hatte Bischof
Oeftle I. 209 ».
) Klösterliches Regensbg.rS. 313 ff.
25) Das Kapitelhaus wurde niedergerissen und zu einem Garten
umgewandelt, und der Altar mit dem Steine ging Herloren!
Man sehe die wöchentliche Unterhaltung als Beilage zur
Regensburger Zeltung Nro. 31. und 35 des Jahrganges
1938.
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Leo im I . 1276 gegen die Abenbseite den süd l i chen der
noch stehenden beiden Domthürme zn bauen angefangen, und
indem er dadurch sehr s i n n i g die beiden Baulinien be-
grenzte, gleichsam in einem bleibenden Grundrisse für die
horizontale Fläche des aufzuführenden Gebäudes den Maß-
stab bestimmt: so müßen w i r , bevor wir den Faden der
Geschichte unter der Negienmg Bischof H e i n r i c h s Grafen
von Ro t teneck ( l 277 — l 2 9 6 ) fortführen, diese gewagte
Behauptung näher prüfen.
Von vorne herein sind wir genöthigt,Au behaupten, daß
alle von dem gelehrten Autor gegebenen geschichtlichen Nach-
richten beinahe auf falschen Ansichten beruhen. Sein ganzes
Gebilde einer Geschichte vom Dombaue gleicht einer Phantasie-
blume, die er sich selbst erschuf. Gr spricht und schreibt vom
neuen Dombaue mit solcher Zuversicht, daß man glauben
sollte, er habe vom Anfange bis zum Ende persönlich bei-
gewohnt. Welche Ungereimtheiten müßen nicht die aus solch
transcendenten Ansichten entspringenden Angaben für unsere
Geschichte, welche nur das erzählen soll, was ihr vor Augen
liegt, und verpflichtet ist, vom Wahren nicht einen Nagel
breit zu weichen, hervorbringen?
Daß die gleichzeitige Ausführung des sehr schön angeleg-
ten Planes mit dem Thurmbaue unmöglich sey, tonnen wir
die Leser versichern; denn man darf schon von einem unermeß-
lichen Fleiße einer sehr bedeutenden Anzahl geschickter Stein-
metzen und Bauleute sprechen, wenn das P r e s b y t e r i u m
binnen der zwei Jahre, als Leo nach der Grundsteinlegung
des Domes noch lebte, so weit zur Vollendung gekommen ist,
daß es im Jahre 1276 eingeweiht werden konnte. Es wird
auch mit uns jeder Vernünftige gleicher Meinung seyn, daß
man damals bei einem so wichtigen Baue eben so wenig
werde mit einer tadelnswerthen Hast gearbeitet haben,
so wenig dieß bei unfern neuesten Bauten von Wichtigkeit
geschieht, vielmehr müßen wir sogar die gänzliche Vollendung
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des sshores noch vor Leo's Tobe bezweifeln"). Wie der
Augenschein zeigt, geschah ja seine Vollendung erst nach
dessen Tode durch die vorerwähnten Gebrüder der Zanbe
von Regensburg.
Es hat aber der Bau des erwähnten Thurmes am
allerwenigsten chts der Ursache stattfinden können, weil der
Platz, wo er steht, d a m a l s und noch b i s zum J a h r e
R 3 8 R von dem St. Iohanmsstifte, von e i n i g e n Ka-
p e l l e n und den C a n . o n i c a l h ö f e n und ' e i nem an-
dern P r i v a t h a u s e eingenommen war.
Die Epoche der allmäligen Verlängerung des Domes
nach Westen werden wir im Laufe unserer Geschichte ur-
kundlich beleuchten. Hier wollen wir zuvor noch die Bau-
Epoche Leo's m i t e iner b i s h e r i n der Geschichte
u n b e k a n n t g e b l i e b e n e n , höchst w i c h t i g e n Nach-
r ich t beschließen. Sie ist nicht aus der Luft gegriffen, son-
dern vollkommen wahr und acht, und wenn sie seither allen
Bemühungen der nur nach Nebendingen haschenden und
bloß nachschreibenden Dombau-Historiker entgangen ist, so
ist keine andere Ursache Schuld daran, a l s i h r M a n g e l
an Q u e l l e n - S t u d i u m .
27) Einen Beweis, daß der Chor noch unter Leo nicht ganz
unter Dach gebracht war, gibt uns eine VischoftHeinrich'sche
Urkunde in Betreff des Patronatsrechtes auf die Kirche zu
Gangkofen vom 9. August 1397: „»pul l eeelesiam La-
tkeclralem Nati8zwnas." Wichtige Verträge von derlei
A r t wurden sonst allzeit „««per Al täre summ um 8.
pe t r i m eeelesia eatkeärali^ geschloffen, worüber eine
Menge von Beispielen vorhanden ist. Den obbezeichneten
Akt freiwilliger Verzichtleistung auf kirchliche Rechte mußte
man aber, weil damals der Chor mit dem Hochaltar noch nicht
gänzlich vollendet war, zur größeren Befestigung einstweilen
entweder im nahen Kapitelhause, welches dem Hauptaltar
St . Peter am nächsten lag, oder im alten Dome verrichten.
(Ried;c. I . 557.)
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Die bisher vielmals aufgeworfene, jedoch immer ver-
geblich gelöste Frage: wer denn der erste B a u m e i s t e r
des hiesigen Domes war? können wir nun zur F r e u b e
a l l e r Geschichtsforscher und A r c h i t e k t e n Teutsch-
lands hiemit beantworten.
Der erste Dombaumeister war und hieß:
in der Ursprache: „Marter I^ull,vieu8 operi« 8.
t r i ecclosis Natlsnonen«!»." ^ )
Schade, daß dessen Zuname nicht auf die Nachwelt ge-
langte! Aber dieses Loos hatten alle großen Meister der
früheren Jahrhunderte gemein. Sie suchten ihr Lob und ih-
ren Ruhm nicht, wie heut zu Tage, bei den Menschen, son-
dern bei Gott zu begründen; daher finden wir im alten
Dome mehrere Künstler bloß mit der Anzeige: „Nie. leit.
matter. Nan«8." sce. begraben. Höchstens lassen uns die
im Grabsteine eingehauenen Instrumente errathen, welche
Kunst der darunter Ruhende ehemals ausübte.
Visher nahmen die Regensburg'schen Chronisten (siehe un-
ter andern vorerwähnte Bösner'sche .Dombaugeschichte S . 7)
den Maister Andre (er hieß E g l) als den ersten Dombau-
meister von hier ani dachten aber nicht daran, daß er zu
einer Zeit lebte, in der man dm Dombau als schon been-
digt ansah. Er lebte nämlich um's Jahr 1440—1448.
I m alten ä)ome befindet sich ein Grabdenkmal auf dem Vo-
den mit folgender Inschrift: , ,^nno. l )m. M. C lNO. I .X.
lttaro. <lsr. eroerz. man. kann»/' I n Mitte des Stei-
nes sind in zwei Wappenschilden die Werkzeuge eines Stein-
metzen, nämlich ein Winkelmaß, Hammer und Meißel ab-
gebildet. Er wird in Urkunden von 1 4 1 7 — 1 4 3 3 der
M a i s t e r H a n n s , Steinmetz genannt, der viel am neuen
Dome gebaut hatte. Der Titel „e rb erg m a n , " welchen
er auf seinem Grabstein führt, gebührte zu damaligen Zei-
ten den Rathsgeschlechtern.
Der berühmte Vaumeistcr der Martinskirche zu Lands-
hut hieß wieder nur Mcuster H a n s , und war Stein-
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Maister L u d w i g starb vor dem Jahre 1306, und hin-
terließ eine Wittwe A n n a mit zwei Söhnen, Weichmann
und Konrad. Erstere besaß ihr Haus in der Wi rmer -
straße unweit des K ö n i g s h o f e s , und das Haus hieß
noch im I . 1340 KA?' kA^H i / : ^e Tvmmeisterin. 3")
L u d w i g war es, der den Bau unter Leo begonnen,
metz. Seine irdische Hülle ruht auf dem Gottesacker zu
Landshut unter einem Leichenstein, sticht minder wurde ein
anderer Baumeister in München schlechtweg der M a i f t e r
H a n n s , Steinmetz genannt. Er zeichnete sich als solcher
durch den herrlichen Neubau des Stiftes Tegernsee zwischen
1455—1460 aus. Eben so ließ dieses Stift wieder durch
einen M a i s t e r H a n n s im Jahre 1477 eine Glocke gie-
ßen. (Günthner's Geschichte d. l i t. Anst. in Bayern I I I ,
240, 353 u. 278). Auch in Straubingischen Urkunden
wird um'sIahr 1490 öfter eines M a i s t e r s H a n n s er-
wähnt, welcher in den dortigen St. Peters- und Tibunij-
Kirchen die schönen Glastafeln bunt bemalt hat. Noch
einen g r o ß e n H a n n s befaßt wieder Regensburg in dem
M a i s t e r H a n n s , welcher 1410 das Vleidach in der al-
ten Kapelle besserte. Selbst in königlichen, herzoglichen und
gräflichen Häusern spielte der Name H a n n s stets eine
hohe R o l l e . Wi r erinnern noch zuletzt an die d re i
g r o ß e n H a n s e n a u s B a y e r n , Hanns den Degern-
berger, Hanns den Staufer und Hanns von Aichberg, die
drei stattlichsten Männer zur Zeit Kaiser Friedrichs (1433
—1469.) . (Hund's bayer Stammbuch I I , 307.)
I m Anhange Nro . I N . wollen wir die a l l e n H i s t o r i -
kern b i s h e r unbekann t geb l iebene Urkunde von
den: ersten Dombaumeister Ludwig vollständig mittheilen,
woraus hervorgeht, daß er um's Jahr 1306 gestorben ist.
Die W i r m e r - , auch W e r m e r straße muß hinter der
ehemaligen Klosterkirche von St. Klara gesucht werden, je-
denfalls in der dermaligen Gasse, welche von den drei
K r o n e n am Erercierplatze nach dem d r e i M o h r e n -
W i r t h s Haus führt, näher gegen den Königshof. I n
dieser Gasse lag auch der durch den Brand vom April
1809 eingeäscherte Dechanthof vom St . Johann-Stift, auf
der G r e d genannt.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0110-3
8 9
unter dessen Nachfolger H e i n r i c h fortgesetzt, und ihn mit
jenen äußern Spitzsaulen und Pyramiden, dann den herrli-
chen Ornamenten, welche alle Jahrhunderte hindurch Gegen-
stände der Bewunderung gewesen sind und bleiben werden,
geziert hat; wenigstens schreibt man deren Vollendung allge-
mein dem Bischöfe H e i n r i c h zu.
Nun wollen wir auch von den dem neuen Dome durch
diesen Bischof zugeflossenen vielen Geldopfern, in so ferne eS
der Raum verstattet, etwas ausführlicher reden.
3. 6.
Der älteste Gewährsmann, welcher uns hievon Nach-
richt giebt, ist der Domherr K o n r a d von M a i d e n -
burg . " )
„Viel Gutes (schreibt er) that Bischof Heinrich Graf
von Rot teneck der Kathedrale und dem Domkapitel."
Jedoch der spatere Chorherr A n d r e a s von St . M a n g
entwirft uns schon eine weitläufigere Biographie von ihm.
I n seinem I'raetatus <lv Iiimitil»u8
pon. k e .
„Nie (Nplseftpu» Neinrieu«) eatkeäralem
eftnsumptam et ^estructam »noenäio »b nn^
8uo rvaeäiüoare ineoeptam » u m p t u o s o
e, «suoä s t m a t e r i a m » u p e r a b a t , ut »ä
P«r6uei posset, multi^ laboribns perzietravlt, et
m u l t a p r s o i t t s » o r n a m v n t a äietav ecelegiao
«lvllit. Nie etiam z i a t r i m o n l u m 8 u u m , 8eil. O o-
m i t » t um et c » 8 t r u m in N o t e neck eum ^ertlnen«
tiis 8«l8 l^ull^ico äuci Va^varlae venclicllt, et K»ti8-
bon. eoele8l»m multi8 äebiti8 oneratam »b u«uri8 et
samnl8 »lÜ8 llberavit. Item feeit tleri <lu»8
«zuarum una ^ieitur ^p08toloruM) »ltera 8t .
Item ^er äuv8 monaeko8 äe Nu^lsprunn elloeeri fe-
elt m u 8 l o » m m 8ua ecele8M) «8uall >n Mu8ie»m
permutato. 8epultu8 e3t r v t r o 8ummum »lt2ro in
eeelesm 8«a eatkeäralz." (Uesel. I , 36.) Von den
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Bischof Heinrich (erzahlt er) habe die vorher von ei-
ner Feuersbrunst verzehrte, von seinem Vorfahrer Leo aber
wieder erbaute Kathedrale, obgleich das begonnene kostspie-
lige Werk mit dem Vorrathe im Mißverhältnisse stand,
dennoch nach großer Anstrengung zur ganz l i chen V o l l -
e n d u n g gebracht, und viele kostbare Kirchenzierben ihr ver-
schafft. Um die von seinen Vorfahrern contrahirten Schul-
den zu tilgen, 2») verkaufte er seine väterliche Erbschaft, die
Grafschaft und Burg Rotteneck um 1,246 V2 Pfund Regs.-
Pfenning an Herzog L u d w i g von Bayern.
Aus Dankbarkeit übergab ihm das Domkapitel auf seine
Lebenszeit den Genuß der Herrschaft E g l o f s h e i m , die
Vogtei sowohl hier als auch in W e i n t i n g , endlich einen
Hof zu S i n c h i n g und G e i ö l i n g . -^)
Bischof Heinrich ließ weiter z w e i G locken gießen,
die eine zu Ehren der Zwölfboten, die andere aber zu Eh-
ren des Apostelfmsten St. Peter, und ließ durch 2 Mönche
vom Kloster Hailsbrunn den bisher in den Kathedralen übli-
chen Choralgesang verbessern. Eine neuere handschriftliche
Chronik n ) fügt bei, daß er in seinem Bischofshofe zwei in
der Musik erfahrene Männer aus dem Kloster Heilsbronn
Heinrichschen kostbaren Kirchenzierden haben sich zur Zeit
nur mehr drei s i l b e r n e h e i l i g e Oe lge fäße mit la-
tein. Reimdiftichen erhalten. (Das Nähere hievon im I I .
Theile.)
Wie sehr Heimich über die von seinem Vorfahrer gemachte
Schuldenlast klagt, beweisen die in Ried's ^uä . I , 551,
569, 570 u. s. f. abgedruckten Urkunden. ./Sie sind der-
malen (klagt er im Jahre 1278, also gleich im andern
Jahre nach Leo's Tode) so drückend, daß, komme man der
Kathedrale nicht schnell zu Hülfe^ i h r g a n z l i ch e r F a l l
unfehlbar eintrete." :c. »
Lang's Regesten I V . 96 u. 98 und Ried :c. I , 5 6 1 .
Elsbergers Regensbnrger Chronik. (Hdsch.)
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unterhalten habe, die seine ^ Kanoniker sowohl im Choralge-
sange als den dazu verordneten Büchern unterrichten mußten.
Was der Chorherr von St . Mang , schreiben alle spä-
tem Gefchichtschreiber bis zum Hochstiftischen Laurenz Hoch-
wart. 2«) Dieser setzt die gänzliche Vollendung des DomeS
auf das Jahr 1280, was in gewissem Falle seine Richtig-
keit hat. Neuere Historiker lassen sogar die vom Bischöfe
Heinrich geschenkten zwei großen Glocken schon in den derma-
ligen zwei Domthürmen, an deren Bau in jener Zeit noch
nicht einmal gedacht werden konnte, ihre gottesdienstliche
Bestimmung erfüllen, — offenbar eine poetische Lizenz, der
wir immerhin entgegentreten müssen.
Oefele I , 209 und 503. Naselij Chronik von Regensbg.
und Paricij Nachrichten :c.
So phantasirte der Verfasser der berührten Skizze einer
Dombaugeschichte: „daß im Jahre 1280 von der hohen
stolzen Z i n n e der g r ü n e B a u m vom D o m e herab
g e w i n k t habe." — Woher weiß denn derselbe, daß man
vor sechshunder t Jahren auch schon g r ü n e Bäume
auf den Zinnen wehen ließ? — Weiter fährt er fort: „ H e i n -
r i ch habe den bisher nicht üblichen Chorgesang (?) ein-
geführt, w o b e i es m i t dem K l e r u s zu mancher
Fehde kam." — Woher der Autor diese letztere Nach-
richt geschöpft, können wi r , obgleich uns keine Quelle ver-
sperrt ist, nicht bestimmen. Aus den an die hiesigen Dom-
herren und sämmtliche Kleriker des Visthumes erlassenen
Schreiben der zwei Hailsbrunner Mönche 6. ä. 1293 leuch-
tet nichts weniger, als eine Abneigung derselben gegen den
Choral-Krrchengesang hervor, — vielmehr wird hierin i h -
re r selbst geäußer ten Wünsche, i n E r l e r n u n g
der M u s i k eine größere V o l l k o m m e n h e i t zu er-
l a n g e n , uud der v o n Tag zu T a g wachsenden
G o r l i e b e des K l e r u s f ü r dieselbe ausdrücklich er-
erwähnt. Eben diese freudige Nachricht, schreiben ihre Mu -
siklehrer zurück, hat sie veranlaßt, daß sie, um ihren Lehr«
lingen die Erlernung der Musik zu erleichtern, deren Re-
geln förmlich wissenschaftlich abhandelten, und die Resultate
an sie überschickten: .,Oum post rblietum vobis (schreibt
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Wenn je schon die erwähnten Glocken angewendet
wurden, so lassen wir uns bescheiden, daß dieselben
bis zur Ausmittelung der Bauplätze zu den Domthür-
men in damals noch üblichen G l o c k e n h ä u s e r n zum Ge-
brauche aufgehangen waren. ^ ) Vermutlich wurde der
vom Bischöfe J o h a n n dem M o o s b u r g e r zwischen 1384
bis 1400 vollendete Thurm am Et. Iohannisstifte, welches
dem Dome beinahe angebaut zu seyn scheint, schon vor sei-
ner gänzlichen Vollendung als ein solches GlockenhauS
verwendet. Er ist ganz von behaltenen Steinen gebaut. Wir
werden davon später Mehreres anführen.
Wenn wir annehmen, daß Bischof H e i n r i c h bereits
im Jahre 1280 den Dombau vollendet habe, so ist es kei-
neswegs unsere Meinung, als verstünden wir hienmter die
Vollendung desselben in der Ausdehnung, wie er sich uns
g e g e n w ä r t i g barstellt, vielmehr glauben wir uns über-
I . L. Höcker in antiquitatibus Nailsbrononizibus IV 1l.,
16.) a non»8 nabitum «ieientio mu8iee paulatim «tu-
vestra m a ^ i s ao maß»» ineiperet 6 e-
l v e t a r i , yuoä seo. vnlum (seounäum pnilo8onnum)
MAnum a^ßenerati n»bitu8 in nobi8 o«t äeleotationem
«n opsre t«eri et mon8 nostra »ä »mpliori8 eoznitio-
ni8 eulmen in iusa arte incitari unu» ex vobi8
ttmnibu8 et in pessona «mnium lo^ue«8 nrnm
nem ni>8 verb'i8 ro^u>8ivit huam intime et ro^avit
^uatenu8 ob amorem llivine remunerationig et intuitu
z,reeum omnium ä i ^ e i p u l o r u m n o 8 t r o r u m L a -
t i 8 n o n e n 8 i u m , u t i l i o r e 8 et 8 i m p l i e i o r o 8 r e-
ß u l » 8 <le m « 8 i e a , e t ^ i f s e r e n t i a ^ o u i u 8 l i -
b e t t o n i , uiläe et ^uatuor »int llilferentie oon8ille-
ranäe »er no8tri iu^enii in6u8triam et intelliKentiam
eompilata8 in eomuvnäium vellewu8 8imnlicib
wittere, aä maiorum eorum intelll^eutiam et
tuw: In Hua Deo et beut» petru exniberemus
8e<zuium multum ßratum 8ce."
Augusti christl. Archäologie X I , 4 l i .
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zeugt zu haben, baß man bei dem Dombaue überhaupt zwei
bis d re i Bauepochen annehmen muffe.
Diesem zu Folge hat H e i n r i c h allerdings den Bau
des Domes so weit gegen Westen vollendet, als ihm die im
Wege stehenden, früher schon angezogenen Gebäude erlaubten.
Weil wir aber von ihrer Niederreißung zu Heinrichs
Zeiten keine verbürgten Nachrichten finden, sondern diese
erst unter feinen Nachfolgern mit Gewißheit hervortreten, so
sind wir um so mehr bemüßiget, die dem Bischöfe Heinrich
zugemuthete Vollendung des Domes nur bis zur Hälfte des
gegenwärtigen auszudehnen, als wir versichert sind, daß der
Bau des L a n g h a u s e s oder des S c h i f f e s erst nach im
Jahre 1381 erfolgter Wegschaffung des St . I o h a n n i s -
C h o r s t i f t e s , welches damals in der Gegend der zwei A l -
täre S t . F l o r i n und S t . T h o m ä im Schiffe stand, und
der übrigen K a p e l l e n und H ä u s e r vor sich gegangen ist;
denn diesen B a u bezeichnete man in der Folge im Gegen-
sah zum ä l t e r e n mit dem unterscheidenden Namen: „der
newe Bau." Doch hievön später.
Diese Beschleunigung des Dombaues in der so eben be-
schriebenen Ausdehnung darf uns übrigens gar nicht befrem-
den; denn Heinrich lebte gerade zu einer Zeit, wo an A l -
lem, Wein und Getreid, ein solcher Ueberffuß war, baß
man den Arbeitern als Taglohn nicht mehr als v i e r , und
reichte man Essen, nur z w e i Pfenninge geben durfte. 20)
Aber es flössen auch aus den Händen frommer Christen
im reichlichen Maße Beiträge dazu. Der Bischof selbst machte
den Anfang damit, daß er die beträchtlichen Einkünfte der
gerade vakanten Pfarre S c h n e i d i n g zwei Jahre hindurch
„zum Werk des DomeS" anwies.")
Gemeiner l , 427.
" ) Ried I, 554 et 573.
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Nach ihm erwähnet! die Zeitschriften des reichen Pa-
triziers und Münzmeisters Luch des altern und seiner
Frau P e t r i s s a in RegenSburg als vorzüglicher Wohlthä-
ter der Domfabrica, weßhalb sich der Bischof sogar verpflich-
tet fühlte, ihre großen Verdienste der Nachwelt bekannt zu
geben, indem er ihnen im Jahre 1281 auf ihre Lebenszeit
ein beträchtliches Leibgeding auf dem ihm erst unlängst vom
Domkapitel verliehenen Itemhofe zu E g l o f s h e i m aus-
setzte.") Vermutlich hat sich Luch durch seine kluge Wirth-
schaft bei dem Baue des Domes (er war nämlich Verwal-
ter der Domfabrlca) ^ ) große Verdienste erworben!
Außerdem müssen wir eines andern Bürgergeschlechters
N. P r a g e r von hier, welcher „ S t . Peter an das Werch
zu dem Tume" 5 Pfund regl. dl. und „50 Pfenninge vmb
den Ziegel" geschenkt hat, Erwähnung thun. " )
I n diesem Zeiträume war es überhaupt schon gebräuch-
lich, daß man kein Testament ohne einen Beitrag zum Werk
des Domes machte, und daß man den Verträgen hausig die
Elausel einschaltete, daß, wenn die gestellten Bedingungen
von den Contrahenten nicht pünktlich eingehalten würden,
das stipulirte Geld oder die Zinsen hievon „zum Werck des
Tumbs" d. i. zu Gunsten der Domfabnca verwendet werden
sollten.
Erwägt man nun die vielen Zuschüße und Beiträge der
Ried I, 554 «t 573.
„OKnnrkäus Lpißwopu« ^Vernkaräo ävto panr äs 8ul«
eonoeäit) nt rsMltu» umu8 8ea8ss «iliAm« äe
in 8ul2bael» »b ecelbsi» seoäali et »re»8 tres äe
preäieta propli OkarKonem
« e n i o r i oivi Natispon. eo«le
e u r a t o r i et ^ z n e t i uxori ^
venäat. Dat. Natkpon. IX. X»l. Mmj 1307."(Gemeinerische Regesten bei dem hiftor. Vereine.)
Siche Anhang, Urkunde « r d .
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Christen von Regensburg und der ganzen Diözese, von wel-
chen wir leider aus Mangel der überallhin zerstreuten Ur-
kunden nur das wenigste wissen, und zieht man zugleich die
so lange Regierung des für den Dombau sehr besorgten B i -
schofes H e i n r i c h in Betrachtung: so kann für die An-
nahme der unter ihm stattgehabten Vollendung der Kathe-
drale nach dem angegebenen Maßstabe gar kein Zweifel mehr
obwalten. Nicht nur haben wir hievon volle Gewißheit aus
den ältesten Urkunden geschöpft, sondern auch der bereits län-
gere Zeit consecrirte rechte Seitenaltar zu Ehren des heili-
gen Andreas, vor welchem schon Leo begraben wurde, bür-
get dafür.
Nach achtzehnjähriger glorreicher Regierung starb endlich
Heinrich den 26 Jul ius 1296. Nach Maidenburgs Angabe
befände sich dessen Epitaphium rückwärts des Hochaltares im
neuen D o t n e ; ^ ) nach Hochwart aber im alten Domkreuz-
gange. ^ ) Die Inschrift darauf ist folgende" gewesen:
„Ukno. catkeärüm. roxit. Neinrious. yuom. Petra, toxit.
Nottsneoll. ortus. eoeli. pateat. »ibi. zwrtus.
Dm. U. ee. x c v i " 46)
§. 7.
I m nämlichen Jahre folgte ihm Graf K o n r a d v o n
L u p b u r g als Bischof.
Obgleich der kunstreiche Baumeister L u d w i g unter des-
sen Regierung noch e l f J a h r e lebte, so sind wir dennoch
nicht so glücklich gewesen, irgend eine für den Dombau er-
wünschte Nachricht gefunden zu haben Das Einzige, was
wir durch Konrad von Maidenburg von diesem Bischöfe er-
" ) Lraot. äs limMbus parool,. Natisgon.
" ) ttbf. », 36.
" ) Der Stein scheint z. Z . verloren gegangen oder zerstört
worden zu seyn.
h
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fahren, ist, baß er seine Herrschaft L u p b u r g der Kathe-
drale schenkte.") Außerdem bezeugt eine andere Urkunde
vom Jahre 1303, daß er zum bessern Unterhalte seines ver-
armten Domkapitels diesem die Pfarre S c h n e i d i n g ein-
verleibt habe, wofür ihm das Kapitel einen Iahrtag alle
Jahre an dem Tage seines Todes halten mußte. ^ )
Hierin wirb auch des Iahrtages seines Bruders, Gra-
fen Konrad von Lupburg, und Heilwig, seiner Gemahlin,
gedacht.
H e i l w i g , eine geborne Landgräfin von Leuchten-
b e r g , starb beiläufig zwischen 1298 und 1299. Sie hatte
sich von dem Bischöfe die besondere Vergünstigung ausgebe-
ten, vor dem S t . A n d r e a s - A l t a r im neuen Dome be-
graben zu werden.
I h r sie überlebender Gemahl stiftete darauf den 14. De-
zember 1299 für ihr Seelenheil drei Wochenmessen und be-
dingte sich selbst aus, neben ihr beerdigt zu werden, sobald
er mit Tod abgehen werde. Für diese Gnade vermachte er
dem Domstifte einen Hof zu R e i n h a r t s d o r f bei Berats-
haufen als Seelgeräth. ^ )
Wie uns Hochwart berichtet, so wäre noch zu seiner
Zeit (1542—1570) hart an dem Andreasaltar, wo der Lup-
burger mit feiner Heilwig begraben liegt, in einem entkau-
ftisch gefärbten Fenster dieses Ehepaar abgebildet gewesen.
Beide trugen ein Gebäude auf ihren Händen, und darun-
ter stand:
ü" (seil äv I^euektenborZ.)
" ) „I8te o»8trum Iiupurß äeäit seelesiae ltatispon." ('lract
äo Iiimit. parook. und Oef. I, 210».)
Ried e. I I , 740.
Ried I, 724. Hunds b. St. B. I. 2S7 u. l l . 3.
„O»et«rum in f e n o 3 t r a o roglono «ogulobri
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Dieses Glasgemälbe mangelt seit längerer Zei t ; eS ist
wahrscheinlich, daß es entweder wegen Alters entfernt oder
durch Hagelschlag zerbrochen, und später durch ein an-
deres Fenster ersetzt wurde. Würde es sich noch erhalten
haben, so wäre es das älteste, mithin auch baS seltenste
Stück der alten Glasschmelzkunst im hiesigen Dome. Wi r
werden darüber später in einem eigenen Paragraph das Wis-
senswerthe folgen lassen.
Außer diesem Wenigen vermögen die Zeitschriften wei-
ter nichts Denkwürdiges mehr in Bezug auf Bauunterneh-
mungen während der siebzehnjährigen Regierung beS Bischo-
fes K o n r a d anzugeben.
Daß aber der Dombaumeister L u d w i g , so lange er
unter ihm noch lebte, nicht unthätig war, dürfen wir sicher
hoffen. Bloß dem glückl ichen Z u f a l l e , daß Ludwig un-
ter d r e i K i r c h e n o b e r n wirkte, welche selbst nicht nur
lange regierten, sondern sogar a u s L i ebe f ü r i h r e neu-
zue rbauende K a t h e d r a l e bedeutende Herrschaften hin-
opferten, haben wir die Herstellung des majestätischen Do-
meS in demselben Umfange, in derselben Länge und Höhe,
wie wir ihn gegenwärtig anstaunen, zu verdanken; denn
aus spätern Nachrichten wird es klar, daß die Ausfüh-
rung nach dem kühnen Ideale, welchen der große Bau-
meister anfänglich entwarf, zu seinen Lebenszeiten schon statt-
gefunden haben würde, hätte man damals die sich entgegen-
ragenden Berge von Unmöglichkeiten übersteigen können. Zu
(gell. Npisoopi Oonraal); ubl Honatltt ejus pioti» vi-
trig sst in usta, naeo imaßimbu» äuabus aroem l l
rentwus sunt uäsor'lpta vorb»: „Lonraäus äs
puroll." „NaUwiß ^nöe«« 6lia I^antßruvü," ut ve-
rimmils 8,t, Mum Npkeopi Okunraäz, yui propv eolo-
rilm» oxns088u«l »ä8tat, zsrmanum kui88«, ut
ex Nttbrk äonationw oompori oert«u8 bce. (V«ä.
I^ot. 48.) — Netel. I , 2l0».
Verhandlungen d. hiftor. Verein«, Vd. XI . 7
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den Schwierigkeiten dürfen wir außer andern, von welchen
uns zur Zeit die Nachrichten fehlen, sicher die Nlederreißung
der Stifskirche zu S t . J o h a n n , mehrerer daran gebauter
und dahin gehörender K a p e l l e n und H ä u s e r nebst Kel -
l e r n , Käs ten und H o f s t ä t t e n rechnen, welche der vor-
zunehmenden Erweiterung des Domes nach West, Nord und
Süd im Wege lagen. Ungeme wird man nämlich von Seite
des Chorstiftes St. Johann, auch wenn große Entschädigun-
gen dafür geboten wurden, zu deren Abbruch die Hand ge-
boten haben, und wenn auch, das Hochstift nicht doch so-
gleich im Stande gewesen seyn, die eingegangenen Verträge
zu erfüllen. Man mußte also dieß den bessern Z e i t e n
vorbehalten. —
Möglich ist es, daß Bischof Konrad zu solch einem
Vertrage die Einleitung getroffen habe, daß jedoch die
Ausführung seinem Nachfolger, N i k l a s , überlassen wer-
den mußte.
Konrad starb den 25. Dezember 1 3 l 3 , und wurde nach
der Angabe des Domherrn von Maibenburg beim St . An-
dreas-Altar hart an der Seite seines Bruders und seiner
Schwägerin, nach Hochwart dagegen bei lt. L. Frauen-Al-
tar (unweit von jenem) begraben.
Seine Grabschrlft lautete also: <
„Nee. »orvat. iossa. Oonra6i. presulis.
vv. I^uppurz. natus. sie. tibl. Llirists.
^nuo Dm. M. c c o . X M .
Hoffentlich wird auch der unter ihm verstorbene Ma l -
st er L u d w i g im neuen Dome seine Ruhestätte erhalten
haben.
Der oft angezogene 1>2etaw8 äo Nmitibus
rum ke . ; Oefele I, 210^ u. Parlcius n.
Unsere Mühe, sein Grabmal aufzuspüren, blieb leider un-
belohnt.
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Wenn die Geschichte auch schweigt, wenn Lieber
dich auch nicht besingen,
Reden in Ewigkeit, Ludwig! die Steine von dir.
Ludwig war ein geborner RegenSburger und
Nathsgeschlechter.
8.
Wir treten jetzt in den folgenreichen Zeitraum, in wel-
chem Bischof N i k o l a u s , ein geborner Edler von Stacho-
wih aus Böhmen, früher König Heimich's V I l . Notar und
Schatzmeister bei dem Hochstifte Eichstätt, ^ ) das hiesige B is-
thum verwaltete.
Während seiner 27jährigen Regierung (von 1313 bis
1340) geschah Vieles am Dome. ^ )
Wi r muffen ihn als den B e g r ü n d e r der z w e i t e n
Bauepoche annehmen, denn unter ihm wurde die große
Ludwig'sche Idee, dm nur halb vollendeten Dom gegen
Westen zu verlängern, verwirklicht.
I m Jahre 1283 tritt Ludwig in Angelegenheiten deS teut-
schen Haufes zu St. Egid in Regensburg zuerst als Mei-
ster Ludwig Steinmetz ( m a t t e r I/uälvieus lapieiäa) auf.
I n der darüber ausgefertigten Urkunde wird er nicht allein
Bürger genannt, sondern er befindet sich sogar ln der
Reihe der Rathsgeschlechter von Regensburg. Mit
ihm tritt auch darin ein bürgerlicher Goldschmied, Meister
Hanns von da auf: „Ugßistvr «lokanuis auriiaber."
Daß aber Ludwig ganz gewiß im hohen Rathe des Magi-
strats von hier saß, bürgt vor Allem der seiner Wittwe
Anna von. der Fürstin und Äbtissin Irmmgard von Nie-
dermünster beigelegte Titel: „ v i 8 e r v t 2 I ) omin » ^nna
yuonäam mÄzistri I^uä^iel o^erls »ctt. petrl
(S . Urkunden Anh. Nr. I I I . )
Sieh die Geschichte der Fürstbischöft von Regensburg au-
tdro auon^mo. 8. 1795.
, M o multum utilis Leolesiao suae Vatis^on.^ schreibt
Konrad von Maidenburg l . e.
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Dieser Bau wird in der Kunstgeschichte unserS Domes
selbst „der newe paw im Thvm" genannt. Meister A I ,
brecht war h ierbei Baumeisterbe), Luch Steinmetz-
meifter und Meister Ha inr ich Zimmermeister.
Auch von diesem bortrefflichen Dombaumelster wissen wir
eben so wenig, wie früher von Ludwig, wie er mit sei-
nem Zunamen geheißen hat. Da er ebenfalls unweit des
K ö n i g s h o f e s am K l a r a n g e r wohnte, wie die Wittwe
Ludwigs, so möchte man glauben, daß Albrecht etwa die
Ni t twe Anna oder eine Tochter von ihr geehelicht habe,
well nur dadurch das Haus Albrechts in der bezeichneten
Gegend zu dem ausgezeichneten Ruhme gelangen konnte, daß
es XK7'' k A ^ H i / im Volke „ d i e T v m m a i s t e r i n " (von
der verwittweten Dombaumeisterin Anna) genannt wurde.
(Ooäox äiplomat. octo sraternit. 3 . ^Volißanßl so!.
214. Handsch.)
Beide Dömwexkleute „ A l b r e c h t , der T u e m b m a i s t e r
vnd Maifter Hainrich der Zimmermann von dem Tuem"
erscheinen in einem Stift St . Iohann'schen (ungedruckten)
Kaufbriefe, ä. ä. Montag nach Lichtmessen 1318 ( v i p l o .
mat. von St . Johann ?ol. 123.) Letzterer begegnet uns
in den Bruderschaftsakten von St. Wolfgang noch im Jahre
1328. Der Steinmetzmeister Luch „Vlrichs des Stainmäz«
zels fun" hatte eine Frau, Irmgart mit Namen, um 1332. ( v l -
plomat. von N.-Münster to l . 47 l . ) Die Dombaugeschichte
fühlt sich verpstlchtet, auch der Namen der übrigm Vauge-
hülfen ehrenwerthe Erwähnung zu machen, weil sie beken-
nen muß, daß selbst der größte Baumeister ohne Beihilfe
geschickter und steißiger Gehilfen eben so wenig, wie der
Feldherr ohne tapfere Soldaten, Ruhm erndten könne. Un-
ter jene muffen wir die Steinmetzen P e r t h o l d (er wird
schon 1309 maßl8tbr lapiei6a in eurla 8 . t!a88l»m ge-
nannt) und W e r n h a r t rechnen, welche in der bezeichne-
ten Bauepoche am Dome mitarbeiteten. Letzterer wurde im
Domfriedhofe begraben. Gin zu unterst an der Mauer des
südlichen Antritts zum Dome eingekitteter länglichter Grab-
stein besagt dieß mit folgender einfachen Inschrift:
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I m Jahre 1325 den 8. Julius versammelten sich die
beidm Kapitel des Dom- und St. Johann-Stiftes, um über
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die Mittel zu beratschlagen, wie die zur E r w e i t e r u n g
des DomeS gegen Westen nöthigen, dem Stifte St.
Johann zugehörigen Häuser vergütet werden könnten und
sollten. M a n kam dabei in Güte überein, daß als Entschä-
digung das St i f t St . Johann e i l f P f u n d jährlicher Ein-
künfte so lange aus der Pfarre S a l e r n beziehen solle, bis
die andere Pfarre zu W a l h e r s d o r f (Landgerichts Lan-
dau), welche man ihm gänzlich überlassen wollte, vakant seyn
würde. Falls jedoch der Zins dieser andern Pfarre obige
Summe von eilf Pfund nicht abwerfen würbe, sollte der
Nest aus dem Iinse eines Domherrnhofes und, wenn dieß
noch nicht hinreichte, aus den übrigen Domkapitel'schen Gü-
tern in Salem getilgt werden. Zuletzt wurde festgesetzt,
Nicht minder nimmt man innerhalb der nördlichen Thüre
des Domes hart an einer Säule die Todesanzeige eines
etwa hier vom Gerüste zu todt gefallenen Steinmetzen nebst
Monogramm wahr:
l,
Endlich müssen wir obigen auch einen gewissen Jakob Ay-
ftetter und einen M a i f t e r Peter , Wer Steinmetzmaister,
dieser Zimmermann (1328—-1329), dann auf das Jahr
1333 den Steinmetzmeister Herrmann den Hetzenbeck und
die Meister Konrad denHZelltz (Pelz), Heinrich im
Grase und Berchtold den Gramwi t voge l hin-
zufügen. Sämmtllche Steinmetzen waren Bürger von hier.
(Ried'S I I I . 3hl: Ooäiels ke. — viplomkwr. von St.
Johann; Gemeinerische Urkunden - Samml.; Westenrleder's
hift. Beiträge X . 176.1 endlich Längs Regesten, V. 131.)
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daß jede Partei , welche der gegebenen Bestimmung zu-
wider handle, mit einer Strafe von hundert Pfun-
den Pfenningen „ zum Besten des D o m w e r k e s " be-
legt werde.
Die Häuser, welche nun der Vergrößerung des Domes
wegen niedergerissen werden sollten, waren folgende:
1) die Hofstätte und das Haus des P f i s t e r s ,
2) die Hofstätte und das HauS des D o m p f a r r g e s e l l e n ,
3) das große HauS mit Hofstatte, worin der S tad tkäm-
mere r G u m p r e c h t leibgedingsweist wohnte,
4) Haus und Hofstatt eines gewissen Sachs im nebst
dem vom Stifte St. Johann benützten K e l l e r .
Hinsichtlich der Niederreißung einer nicht minder im
Wege gelegenen K a p e l l e , S t . N i k l a s , und des darüber
gebauten, dem Stifte St . Johann gehörigen Getreidkastens,
dann eines andern Hauses, worin ein gewisser Drech sei
wohnte, wurde jedoch damals nichts Bestimmtes beschlossen,
sondern es verblieben diese Baulichkeiten dem Chorstifte, je-
doch so, daß es bis künftigen S t . G a l l u s t a g ein Ta-
schendach über den Kasten machen, und auf keiner Seite die
Mauer erhöhen sollte.
Schließlich gestattete man den Miethsleuten, noch bis
zum Emmeramstag des benannten Jahres in den zur Demo-
lirung bestimmten Häusern zu wohnen, b
Sieh die merkwürdige lateinische Urkunde in Ried'S
l l . 804 ff. Hier müßen wir von einem chronologischen
Fehler, welcher in Betreff vorstehender Urkunde von allen
DomhMeschreibern gemacht wurde, Erwähnung chun. Dem
geistlichen Rache, A n d . M a y e r , welcher zuerst die Ur-
kunde in seinen Ikesaur . nov. 8ce. I V . 279 aufnahm,jedoch falsch auf das Jahr 1308 epochirte, folgten anfäng-
lich nicht nur 3Hom. R i e d in seiner klemm Beschreibung
des Dombaues, sonhent nach ihm auch alle neueren Histo-
riker, welche hierüber eigens oder nur gelegenheitlich schrie-
ben. Unser allerneuester unbekannter Dombau-Historiker
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Bischof N i k o l a u s bestätigte auch wirtlich schon den
17. Ma i 1326 die unter den beiden Kapiteln wegen der
Pfarre Walhersdorf geschlossenen Verträge, indem er diese
Pfane mit aller Zugehör und mit allen Einkünften dem
Stifte St . Johann einverleibte, und das Domkapitel von
der Zahlung der bedungenen Zinsen befreite. ^ )
Diese Urkunde verbürgt uns den festesten Willen des
Bischofes, daß der Dom erweitert werde. „ E r sey ver-
p f l i ch te t (heißt es darin), i n K r a f t seines bischöf-
l ichen Amtes den D o m b a u zu b e f ö r d e r n . "
' Diesem Worte folgte auch schnell die That. — Um den
Bau zur baldigen Vollendung zu erheben, empfiehlt er im
Jahre 1333 in einer zu Regensburg gehaltenen Synode
seine Sachwalter, welche er Behufs des neuen Baues in
wich sogar bon diesem Jahre ab, und versetzte es auf daS
Jahr 1306. Allein die auf das Jahr 1309 epochirteUr-
künde ist in dem Oiplomatarium 8. ^olmnni», welches
w i r benützten, deutlich auf daS Iahr 1325, V l l l . I<lu«
FuM datirt. Ried hatte es auch in seinen später im Druck
erschienenen t!o6ex <5kronol. äiplom. Nplscopatu» Vatis-
bon. I I . 804 mit dem richtigen Datum aufgenommen. —
Hieraus ersieht man wieder deutlich, welche nachtheilige Fol-
gm die oberflächliche Urkunden-Benützung für die Geschichte
haben kann!
S . Ried ,c. I I , 811 ff. — Auch hier waltet über die
wahre Epoche der Urkunde ein Zweifel ob. R i e d , wel-
cher sie, wie er sagt, aus einem viplomatarium schöpfte,
bestimmt ihre Jahreszahl auf „1326 «ndbato ants ttet».
v»« pentbeostes" (17. Mai) . Wi r dagegen copirten sie
vielleicht aus demftwen viplomatarlum («eil. »vtj.
und hierin ist sie auf das Jahr 1337 in
Lpwoopi epochirt. Welche von beiden Jahres-
zahlen die ächte sey, wissen wir zur Zeit nicht. Hier kann
lmr das Original entscheidet. Gemeiner gedenkt derselben
Urkunde , ^ ä. l 337 in sie 8 s r u M Lpl»o<»pi." (S
dessen Gchh. v. SlegenOurg I V . «5, Note )
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0126-3
t05
alle Pfarreien seiner Diözese, Beitrage zu sammeln, auS-
sandte. <«>)
Er ließ eine ungeheuer g r o ß e Glocke zu Ehren
Maria gießen und schenkte sie der Kathedrale; sie ist die äl-
teste der in den Domthürmen noch vorhandenen. Die Um-
schrift lautet also:
„82neto8. eollauäo. I'omtrua. ^uzo. kuner». Olauäo.")
Nicht minder verehrte er ihr ein goldenes Kreuz von
unschätzbarem Werthe und bewunderungswürdiger Kunst. ^ )
I h m verdankt ferner der Dom das majestätische, noch bis zu
unfern Zeiten gut erhaltene enkauftischfarbige C h o r f e n f t e r
hinter dem Hochaltar, worin dessen P o r t r ä t , N a m e und
proouratore»
»ieut «inßul2r>ter «io «t ßeueraliter vobi» reeomit-
timus ä i l l ^
Nach einer altteutschen Uebersetzung heißt diese lateinische
Umschrift:
^ Der Heiligen Ehr,
Des Donners Wehr,
Der Todten Mähr.
Die Glocke wiegt 98 Zentner. PariciuS lc. schreibt dem
Hochwatt zuwider (Oefele I , 211«), daß sie Bischof Hein-
rich von Rotteneck dem Dome geschenkt habe, und läßt sie,
anstatt zu Ehren Maria, zu St. PeterS Ehre geweiht
seyn. Sie wird jetzt die Predigtglocke genannt, und hängt
im südwestlichen Thurme. Daselbst befinden sich noch nach-
stehende größere und kleinere Glocken, als: die Fra^uen-
gt ocke von Johann Gordian Schelchshorn, Glockengießer
zu Regmsbmg, (Bischof Albert I V . von Törring ließ sie
gießen, wie das Wappen anzeigt) die Gebetg locke von.
3. I o M Achelchtzhorn und die Httßglocke von eben dem«
Wei l . I m nordwestliche Thurme hängen jedoch die zwei
schwersten und umfangreichsten: 1) S t . PeterSg locke
von I . Jordan SchelchsWn und 2) die D r e i f a l t i g -
keitsglocke gegm 96 Zentner schweb mit BischysAwerts
b. TörriW WWMN. «tstere heißt auch di« Fürstin
HlevM HM Nähm lm l l . Theile bei> dem § : Domjchätze.
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W a p p e n (ein gekrönter schwarzer Adler im goldnen Felde)
zu sehen, und woran die Inschrift zu lesen ist:
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0128-5
107
An diesem Chorfenster nimmt man Leo'S Kirchweihe zu
Ehren der heiligen Dreifaltigkeit, der Mutter Märia> St .
Peters und mehrerer andrer Heiligen im großen Style wahr.
Die in der Synode von den Lippen des Oberhirten ge-
flossenen aufmunternden Worte, daß man das Werk des Do-
mes aus Liebe zu Gott und zu seiner Ehre, Lob und Preis
vermittelst freiwilliger Beiträge fördern möge, sielen auf gu-
ten Grund. Ueberall flössen Gaben zu diesem heiligen Zwecke.
Einige ließen mit dessen Genehmigung und nach dem Bau-
plane des Werkmeisters eigene Kapellen zur inneren Zierde
des Domes erbauen, oder gaben reichliche Summen zum
Glaswerke oder ließen die Fenster selbst auf ihre Kosten ver-
fertigen.
8. 9.
Wir wollen hier nur von jenen wenigen Wohlthätern,
deren Namen der nagende Zahn der Zeit noch nicht getilgt
hat, Erwähnung thun.
Der Ritter W a l t h e r v o n K a t z d o r f (Landgerichts
Neuburg V .W. ) , sein Bruder und Vetter reverjnen sich im
Jahre 1306, baß sie auf dem zur Domfabrica gehörigen Gut
zu Zumaring, welches dahin ein Pfund dl. zinstt, anders
nichts suchen wollen, als was ihnen der Dombaumeister
und das Kapitel gerne lassen. ^ )
Die edle Frau D i e m u t , Gattin Herrn Leutwin H i l t -
P r a n t s , Patriziers von Regensburg, schenktt im Jahre
1308 ein Pfund dl. zum Werke des Domes. ^ ) ^
I m Jähre 1315 vermachte der Ritter K o n r a d v o n
M i c h l s b e r g (bei Kloster Reichenbach) dahin seinen Hof
zu Drumstetten.
Domkapitel'sches Registraturbuch vom Jahre 1585.
Dlplomatariultt von N.-Münster )c. tol. 477.
Obiges Regiftr.-Nuch von 1585.
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I m Jahre 1320 verspricht der edle Mann D ie t r i ch
der Haibeck von Haibach, Landgerichts Mitterfels, vom
Domwerkmeister den Ort OtrichSzel (Ottenzel, Landgerichts
Köhting), welchen sein Bruder A lbrecht der Haibeck zur
Domfabrica als ein ewiges Seelgeräth vermachte, so lange
als Lehen zu nehmen, als er ihm denselben gibt. ««)
I m nämlichen Jahre schenkte dahin Ritter K a r l von
Eg lo fShe im aus gle icher Absicht ein unbenannteS
Gut. " )
Der Domprobst K o n r a b von H a i m b e r g verordnete
in seinem Testamente vom Jahre 1325, daß man alle von
ihm um 26 Pfund Heller erkauften Bücher verkaufen, und
den Mehrbetrag zu dem Werk: „Hinz dem Tom" verwen-
den soll. «»)
Der edle Ritter H e i n r i c h von S a t e l b o g e n , Land'
gerichtS Cham, verwilligt im Jahre 1327 seinem Vasallen
Ulrich Rüssinger, drei Schill, dl. ewigen Giltzinses aus dem
Hofe zu Ponholz „hinh dem Tum ze Regensspurch zu dem
Werch" zu verschaffen. «»)
K u n i g u n b e S t a d l e r i n und ihre Schwester Mech-
t i l b l S adelichen Standes vermachten 1331 zur Pfarrkirche
M a r i a S e b o r n (letzt Sewarn, Landgerichts Neuburg v.
W.) ihr Gut zu Tameut mit der Bedingung, daß aus des-
sen Erträgnissen jährlich ein halbes Pfund dl. zum St. Pe-
terS-Dombau entrichtet werbe. " )
Ab t F r i brich vom Kloster Reichenbach verspricht 1333,
alle Jahre zu Martini Va Pfund dl. aus der Mühle zu
Sand zum Domwerk zu geben, und der ehrbare Mann Bald-
LattgS Regestm tt. V I . 27.
v. Stlnglheims erloschene und noch blühende altdayer. Fa-
milien. Regensburg, 1798. 4. Seite 41 .
LangS Regesten,c. V I . 171.
Ebenda 216.
Domkapitel. Registr.-Vuch von 1583.
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we in von T e g e r n h e i m verkauft im nämlichen Jahre dem
Dombaumeister seinen Weingarten, G u ß ü b e l genannt.")
Das reiche Patriziergeschlecht von Regensburg, A u er
von A u b u r g , welches beim hiesigen Domftifte oft die
höchsten Würden trug, hat am meisten zum Baue des Do-
mes theilS beigesteuert, theils selbst barin eigene Bauten ge-
führt. Nicht nur stammen von ihm und seinen Nebenlinien
die zu höchst im Chore rechts und oberhalb deS mittäglichen
Kirchenportals, dann entlang des rechten Seitenschiffes be-
findlichen buntgefärbten Fenster her ^ ) , sondern auch links im
Dome erbauten sie eine eigene prachtvolle ve rspe r r te Ka-
pel le zu E h r e n der h e i l i g e n K a t h a r i n a , ober wel-
cher noch zu den Zeiten des bayerischen Heraldikers und Ge-
schichtschreibers W i g u l ä u s von H u n d ihr Wappen zu se-
hen war.
Es war dieß ihre Familiengruft und der Stifter hie-
von U l r i c h von A u , Domdechant daselbst, wie man dieß
aus folgenden Worten des ehemals da gelegenen Denkstei-
nes entnehmen kann:
" ) Domkapitel. Registr. Buch t>. 1583.
^ Man nimmt in den bezeichneten Fenstern ihr Wappen mit
den vier Zinnen in verschiedenen Farben wahr. Bald ist
das Helm-Kleinod mit einem rochen Hut versehen, der Stülp weiß
mit der Zinne, und ein Busch darauf, bald mit zwei ro-
then Flügen und Weißen Zinnen dar in, bald find wieder
die Zinnen schwarz u. s. w . ; deßhalb ist es schwer, gewiß
zu bestimmen, ob darunter die A u er überhaupt und nicht
auch manchmal ihre Stammgenoffen, die B ä r b i n g e r , die
S a l r e r und die W i n z e r er gemeint seyn werden. Hund
sagt, daß die Värbinger die weißen Zinnen im blauen, die
Auer aber im rochen Felde, die Winzerer dagegen schwarze
Zinnen führten. Uebrigens bemerkt man rechts bei dem
zweiten Fenster im Presbyterium auch das Wappen der
Wildstelner oder Abensperger neben einem der Auer. Viel«
leicht ist solches das der mitsteuernden Hausfrau. sHund's
b. S t . Buch I . 171 und 180, dann dessen l l l . Theil bei
dem Worte: Winzerer.)
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1326 obHt Vlnou» äe ^we voeauu»
nen. lunäator Kuju» nltarls." — Vor der Kapelle lag aber
dessen, erst den 9. August 1839 wieder aufgefundener, gro-
ßer Grabstein mit nachstehender Schrift:
„ A n n o . Domin i . N . L l N . X X V I . secundo.
Nonas. Jun i j f Vlr icus. de. A w e .
Vecanus. Ecclesie. Nat isponensis."
Auch eines im Jahre 1362 daselbst begrabenen Dom-
probstes H e i n r i c h von A u wird erwähnt. " )
Wenn uns auch von mehrern, als diesen Beiträgen zur
Fortsetzung des Dombaucs die Kenntniß mangelt, so reichen
sie denn doch zur Bekräftigung der Behauptung h in, daß
während der siebenundzwanzigjährigen Regierung des Bischo-
fes Nikolaus am Dome müsse bedeutend gearbeitet worden
seyn. Schon das Niederreißen der vielen in der sogenann-
ten P fa f f engasse („vieo äaminorum") gelegenen Häuser
erforderte eine lange Zeit. Die Lage dieser Häuser selbst gibt uns
aber den Fingerzeig, daß man, weil sie nördlich und südlich am
Dome lagen, auch nördlich und südlich mit der Vergroßc--
rung oder Erweiterung des Domes angefangen habe; Zeit
und Umstände hinderten jedoch, zu diesem BeHufe auch noch
die S t . N i k o l a u s - K a p e l l e , welche mit dem S t . Jo-
h a n n e s - S t i f t vermittelst eines Schwibbogens zusammen-
hing, dem Boden gleich zu machen. VischofNikolaus würde
ganz sicher die deßhalb erhobenen Bedenklichkeiten beseitigt
haben, hätte ihn nicht so plötzlich und zum größten Nach-
theile der hohen Stiftskirche und des Dombaues der Tob
Hund l . c. I . 171 . Der Stein des Kapellen - Stifters,
obigen Ulrichs von A u , befindet sich jetzt in dem alten
Domkreuzgange. Er erneuerte eigentlich die vom Bischof
Konrad Grafen von Frontenhausen im alten Dome 1218
begründete, nachhin aber durch den Neubau eingegangene
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hinweg gerafft. Er starb im Kloster Obera l tach , wel-
chem er besonders gewogen war, und wo er deßhalb auch
gerne verweilte, den 10. Oktober 1340, und wurd^ da im
Chore begraben. Ein Grabstein mit der Inschrift:
Dm. 1340. V I . Ii)u8 0etol)ri8 odljt Äomlnu»
Kat ionen»!« Npi8coziu8 6osunctu8 est in mo.
NH8teritt Obernaltack ibic^uo in enoro contumulatu»" —
deckt seine Hül le. " )
" ) Oeftle I , 2 1 1 , und Emil Hemauers Chronik von Oberal-
tach Seite 215. Außer der angeführten Grabschrift sollte
nach Hemauer auch ober seinem Denkmale noch eine Tafel
gehangen haben mit nachstehenden Versen:
M. P08t tria (^ . eum X X bina fuere,
0882.
boet aeäis,
^ultor Dei, «suia veru8,
Omne Lonum naetu8 8tstit omniliu8 «mnla
ti mors 8ub Ke^ln 8eäl8 amors.
vir^o Nats l , ^stru8 8ac«r im^ietrot
Deum, auo 8»lvot eum ^ia ^388lo
Der Nekrolog von Kloster Oberaltach ( M . V. X I I . 295)
läßt den Bischof den 9. Oktober (V. Il lu8 0ctobli8) ster-
ben. — Die Sage, daß der Bischof seit dem Jahre 1331,
in welchem ihn die Bürger von Regensburg wegen frevel-
hafter und gewaltsamer Entreißung eines in die F r e i u n g
des Vischofshofts geflüchteten Missethäters beleidigt hätten,
seinen bischöflichen Sitz verlassen und geschworen hätte, auch
bis zu seinem Tode ihn nie mehr zu besuchen, trägt zu
sichtbar das Gepräge des damals herrschenden Zeitgeistes an
sich, als daß man ihr , und wenn es gleich Andreas Pres-
byter von St . Mang, Wigul. Hund in Metropole 8a -
li8bß. ' I ' . I . tol . 206 und Laurentius Hochwart (Oefele
I , 211b) und ihnen nach mehrere andere Historiker schrei-
ben, Glauben beimessen könnte; denn mehrere von 1333 bis
1340 von Nikolaus ausgefertigte Urkunden mit dem Da-
tum : „ Regenspurg" ( S . Ried's Ooä. I I . ko . ) ontkräfti-
gen sie. Wahrscheinlicher ist es, daß der Bischof in Ober-
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UebrigenS können wir nicht bergen, daß der Vaulust
des Bischofs Nikolaus eine in Bayern und besonders in Re-
gensbuzg ausgebrochene Hungersnoth sehr zu Statten kam,
und daß derselbe in Folge seines klugen Haushaltes bei ei-
ner längern Lebensfrist den Dombau gewiß noch bedeuten-
der gefördert haben würde.
Obgleich gewiß ist, daß die nach N i k o l a u s Tod im
Domkapitel erfolgte spaltige Bischofswahl im Allgemeinen
auf die kirchlichen Angelegenheiten des Bisthumes sehr nach-
theilig einwirkte, so l i t t dabei doch die Fortsetzung des Dom-
baues nicht im Mindesten.
Unter dem Schuhe Kaiser L u d w i g s des BayerS re-
gierte der von Gottes Gnaden zum Bischof erwählte Eich-
stättische Domdechant H e i n r i c h von S t e i n mit ganzer
Machtvollkommenheit bis zu seinem Tode in der Stadt, und
während seiner kurzen Regierung geschah sehr viel zum Be-
sten des begonnenen neuen DomwerkeS. ^ )
Die Dissibien, welche sich früher zwischen dem D o m -
k a p i t e l und den C h o r h e r r e n von St . J o h a n n wegen
der Niederreißung der vorberührten S t . N i k o l a u s - K a -
p e l l e erhoben, und weßhalb auch beide Theile, um doch
altach, woselbst er aus Vorliebe gerne weilte, auf seinem
Besuche allda erkrankte, starb, und sich da begraben ließ.
Von seiner väterlichen Liebe für dieses Kloster zeugten
noch vor dessen Aufhebung seine dort aufbewahrten Ge-
schenke. Unter andern erwähnt Hemauer einer kostbaren
gelben Kasula von Scharlach und seines auf Pergament ge-
zeichneten Pontifikalstabes.
Gemeiner lc. l , 488, 499 und 500.
Laurenz Hochwart (Oefele I , 212) behauptet, aber mit Un-
recht, es wäre der Burggraf Friedrich, Heinrich's Gegner,
von K. Ludwig d. B. beschützt worden. Man vergleiche
dießfalls Gemeiner N , 23 ff.
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einmal an'S Zlel zu kommen, den Bischof Heinrich als Com-
promißrichter erkoren, wurden durch ihn gleich im ersten
Jahre seiner Erhöhung in Güte auf folgende Weise beige-
legt: „Es sey — lautet dessen „Schiedung" (d. h. Ent-
scheidung) 6. ä. Samstag nach St. Veitstag 1341 — vor
uns eine Rede gekommen vom D o m k a p i t e l eines- und vom
Kapitel zu S t . J o h a n n anderntheils wegen eines B a u -
werkes, welches dem Dome n o t h w e n d i g ist, zu-
nächst an S t . I o h a n n s - M ü n s t e r , da, wo die S t .
N i k l a s - K a p e l l e liegt, und weil uns beideTheile die Be-
richtigung solcher Anstände empfahlen, foderten wir deßhalb
zu uns die Rathsherren der Stadt, als Herrn K o n r a d
den T u n d o r f e r , Herrn M a r q u a r d auf T u n a u ,
Herrn K a r l den M ü l l e r und Herrn Ruger den Rei -
chen, und gemeinschaftlich mit ihnen entscheiden wir dem-
nach, wie folgt:
Das Werk von des Domes wegen soll an die Stelle
gebaut werden, wo die S t . N i k l a s - K a p e l l e mit dem
darüber gebauten Getreidkasten gegenwärtig steht. Sollte
man in Folge des Abbruches derselben i r g e n d w o das St.
IohannsMünster beschäbigen, dergestalt, daß dadurch des-
sen M a u e r n brüchig werden, so soll dieß dem Stifte
und den Chorherren daselbst an ihren Ehren und Rechten
unschädlich seyn. Als Entschädigung für die verlorene Hof-
stätte (Kapelle) müsse dem Chorstifte von Seite des Dom-
kapitels ein Pfund Pfenninge jährlicher Gült und zwar aus
dem Hause des Domherrn Berthold Gamered so lange ge-
geben werden, bis den Chorherren zu St. Johann vom Dom-
kapitel ein neueres Müns te r (d. i. Stiftskirche) erbaut
werbe; weßhalb schon zwischen i hnen die E i n l e i -
tung ge t ro f fen wurde.
Sobald der Bau ihres Chorstiftes vollendet seyn wirb,
so soll die bedungene Obliegenheit der Zahlung des obigen
Pfundes von der Stunde an aufgehoben seyn. —
Verhandlungen d. hiftor. Vereins, Vd. X I . 8
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Dieser Schiedung gelobten hierauf die Domherren nicht
nur getreulich nachzukommen, sondern sie suchten ihr durch
den Beisah mehrerer ihr mangelnder Erörterungen noch grö-
ßere Sicherheit und Stärke zu verschaffen. Es wurde nämlich
beigefügt, daß, wenn die ausgesprochene Gült von 1 Pfund
dl. nicht pünktlich auf dem Termintag, M i c h a e l i s jeden
Jahres, entrichtet würde, die Strafe der Z w i s p i l d ein-
trete. Würde die Gült von Seite des Domkapitels die näch-
sten 5 Wochen nach Michaelis ve rseh t , müßte dem Chor-
stifte dessenungeachtet nicht nur diese, sondern auch die
Z w i s p i l d aus d e r O b l a i des D o m k a p i t e l s alle Jahre
vergütet werden. Dasselbe müßte sogar beobachtet werden,
sobald sich es fügen würde, daß das Domherrnhaus ab-
brenne , veröde oder vor Alter einstürze. Ueberdieß wurde
noch, und wie es uns scheint, nicht überssüßig, bemerkt, baß
auf dem Angeführten Chorhause eine Gült von zwölf Schill,
dl. zum W e r k e des D o m e s von früherer Zeit hafte.")
Zu Folge dieses Spruches sind wir nun versichert, daß
d e r D o m b a u und zwar gegen Norden mit allem Ernste fortge-
setzt wurde, weil die berührte N i k l a s - K a p e l l e nördlich
der dortmals noch gestandenen a l t e n S t i f t s k i r c h e von
S t . J o h a n n lag. Zugleich gewinnen wir bei einer ge-
nauem Betrachtung sowohl der Urkunde vom Jahre 1325,
in welcher zuerst die Abbrechung jener Kape l le erwähnt
wirb (§. 8.), als auch der vom Jahre 1341 die Ueberzeu-
gung, daß der Abbruch derselben mit unübersteiglichen Hin-
dernissen müsse verknüpft gewesen seyn, weil mehr, als sech-
zehn Jahre, darüber verstossen sind, bis endlich unter Bischof
Heinrich von Stein die deßwegen erhobenen Anstände konn-
ten in Güte beseitiget werden.
Sich Urk. Anh. Nr. IV .
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Diese lange Verzögerung verursachte hauptsächlich die
große Gefahr, welche man bei der Demolition der vermit-
telst e i n e s B o g e n s mit der S t . I o h a n n s k i r c h e ver-
bundenen K a p e l l e und des darüber gebauten Getreid-
kastens vor Augen hatte, und von welcher auch in der
Heinrich'schen Sch iebung Erwähnung geschieht. Man
befürchtete nämlich, es möchte bei deren Abbruch die
Stiftskirche von St . Johann allenthalben baufällig und da-
durch der Gottesdienst der Chorherren gänzlich eingestellt wer-
ben. Letzterer Fall trat auch wirklich in Bälde ein. Die
Chorherren drangen daher auf die Erbauung einer neuen Stifts-
kirche unferne des Domplatzes, obgleich ihre alte Kirche noch
nicht bis zum Jahre 1381 abgetragen werden konnte.
So viel von dem entweder schon im Jahre 1341 oder
im darauffolgenden wirklich vollzogenen Abbruche der sehr
bedeutenden N i k o l a i - K a p e l l e und des darüber gebauten
Getreidkastens.
8. 11.
Wi r gehen jetzt zu der weiteren Geschichte des Dom-
baues unter der Regierung der nachfolgenden Bischöfe über.
Vom Bischöfe F r i e d e r i c h , einem gebornen B u r g -
g ra fen von N ü r n b e r g , dem Gegner H e i n r i c h s von
S t e i n , hat sich, obgleich er bei vierundzwanzig Jahre das
Bisthum regierte, gar kein Denkmal seiner Vorliebe
für den Dombau erhalten. Nur in einer Urkunde vom
Jahre 1343 wird erwähnt, daß er dem Domkapitel die Pfar-
rei Winzer mit der Bedingniß einverleibt habe, daß ein zeit-
licher Pfarrer jährlich fünf Pfund Reg. Pfenninge zur Dom-
fabrica reiche. 7
Ried's kleine Beschreibung des Dombaues ;c. — Uebrigens
gelang es uns nicht, außer dem Eteittmetzmeister W o l f h ard(1355) und dem unter ihm stehenden Steinmetz F r i ed r i ch
8 *
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M a n wird aber auch schwerlich im Stande seyn, an-
dere Dokumente aufzufinden, wodurch man dessen Nach-
läßigkeit in der Fortsetzung des Dombaues beschönigen könnte,
da bekannt ist, daß durch seine lockere Wirthschaft das
Bisthum dergestalt verarmte") , daß man ihm einen Admi-
nistrator in der Person seines Bruders B e r t h o l d , Bischo-
fes von Eich statt, an die Seite zu setzen bemüßigt war.
Nicht genug war es, daß der Burggraf die wichtigsten Herr-
(1366) den Namen eines eigentlichen DombaumeisterS
zur Zeit der Regierung des Vischofes Friedrich aufzufinden.
Jene beide waren Bürger von hier. (Diplomat, von N.-
Münster und Loä. octo trat.) M a t t h i a s Steinmetz,
D iener des Steinmetzmeisters, den leider Ge-
meiner ( I I , l56) ebenfalls nicht nennen konnte, gehört nicht
minder in die Reihe der .Dombauleute. Er muß ein
sehr geschickter Steinmetz gewesen seyn, weil ihm als Mör-
der 1369 auf hohe Vorbitte das Leben geschenkt wurde.
Uebrigens hatte um diese Zeit ein Steinmetz 7 dl. Tag-
lohn, ohne Kost) der Handlanger aber 3'/z dl. (Westen-
rieders Beiträge V I I I , 138 und 143.)
„Nie — schreibt der unter ihm lebende Domherr Konrad
von Maidmburg in seinem bekannten I'ractatu» —
eoelesiam Ratisponensom p s n i t « 8 ä e s t r u x l t , et
eapitulum f l v b i l i t e r atteuuavit/' Vergl. auch das
Statut des Domkapitels ä. l l. 1367 in Ried's Co6. U
903. — Ein uraltes Manustript mit dem Titel : „Ordent-
liche Erzelung aller Bischove zue Regenspurg" schildert diesen
Bischof also:
„ I n Vnemigkait wurden erwält drei,
Durch Vabst hielff erhielt's d iser (Fridrich) frey,
Hat gelebt regiett vnnd gehaust also,
Das jederman an sein tod war fto.
Dem leblichm stifft tet er vi l schaden,
Welchs war vi l jar mit I m beladen.
Man tuet im nit v i l guts nachsagen)
Darumb gedenkh ein jeder bei seinen tagen,
Das er woll schaff, bevor sein ehr
Ein guten namen laß, was wi l l er mehr."
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schaften des Bisthumes, W e r d und S t a u s , an den Kai-
ser Karl IV. vertaufte und vertauschte; es wil l auch sogar
vermuthet werden, daß durch ihn der Kaiser die Vereini-
gung des R e g e n s b u r g e r V i s t h u m e s mit der M e t r o -
pol i s v o n P r a g zu Stande gebracht habe. Doch zum
Glück dauerte dieser rechtswidrige Verband nicht lange.
Ungeachtet der geringen Aufmerksamkeit von Seite
des Bischofes auf den Dombau flössen dennoch manche
Gaben christlicher Wohlthäter zu seiner Fortsetzung aus al-
len Theilen der Diözese. So schenkte im Jahre 1348 ein
Edelmann von Geigant eine Gült von einem Gulden aus
seinem Gute zu Gnzenrieb, eben so im Jahre 1350 die Edel-
frau Otti l ia von Roming 60 dl. aus einem Gut zu Plun-
derborf und der edle Mann, Otto von Hönheim, zur
Sühne seiner vielen Sünden eine Gült von dreißig Pfen-
ningen alle Jahre aus seinem Gute zu Schöngras. ^")
I m Jahre 1351 vermachte der Ritter Konrad der Nus-
berger von Neuennusberg, der Stifter des Seelhauses für
zwölf Schwestern im Markte Viechtach, auch zum Domwerk
in Regensburg die bedeutende Summe von eilf Pfunden
Reg. dl., und im nämlichen Jahre stellte He in r ich S i m o n ,
Bürger von Negensburg und „ P f l e g e r des Werchs am
T v m b " der Frau Margareth der Aschacherin den Revers
aus, daß er ihr das Gut zu Rettenbach, welches sie dem
St. Peters-Domwerk auf den Fall ihres Todes vermachte,
auf ihre Lebenssaft noch belassen wolle.
I m Jahre 1353 verschaffte der ehrbare Mann, Albrecht
von Graßesdorf der Domfabrica einige Wiesfteckeln bei Hül-
stetten, Landgerichts Neuburg v. W.
Der Pfarrer Ulrich zu Taufkirchen und Pfleger zu Böhmisch-
bruck vermachte in seinem Testamente v. I . 1354 nicht nur
M. L. XXVII . 142 und Tomkapitel. Reglstr.-Vuch vom
2. 1585.
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besonders drei Pfund dl. zum Dome, sondern namentlich
auch dem Werkmeister desselben ein Pfund und ein
halbes Schock böhmische Pfenninge. " )
I m Jahre 1357 schenkte der ehrbare Bürger, Reicher
Bischof von Regensburg, dem St. Peters Stiftsbau einige
Zehende von Weingärten und Neugereuten zu Bach, eben
so der Bürger Albrecht Raintinger von da einige Pfunde
Pfennige.
I m Jahre 1358 verordnete Heinrich der Hohenberger
zu Krumbach seines Seelenheiles wegen zur Domfabrika
15 dl. ewigen Zinses aus den Lehen zu Krumbach; des-
gleichen verschreibt der edle Herr, Heinrich der Kramdorfer
dahin eine jährliche Gült von 60 hl .
Konrad Maucheck, Bewohner am Regen, gab im
Jahre 1360 aus seinem hinter Et. Mang zu Stadt am Hof
gelegenen Hause einen jährlichen d. i. ewigen Zins von 4
Schilling und 10 Reg. dl. zur Domfabrica. ^ )
Ebenso schenkte Herr Dietrich von A u , Domprobst zu
Regensburg, im Jahre 1362 nicht nur fünf Pfund dl. dazu,
sondern auch in die Domküsterei seine schönen Teppiche,
und im nämlichen Jahre obigen Otto Hönheimers und seiner
Frau Bruder und Schwager, Rutland der Rächwein dahin
seinen Weingarten am Berge zu Saler, genannt Rutland. ^ )
Endlich verdienen auch die durch die Frau Offmei Ei -
monin, Bürgerin von hier, im Jahre 1363 gemachte reiche Stif-
tung der Glöckelmesse im Dome, dann die im gleichen Jahre vom
<?o«l. plüpositurao Vöm!8okprue!l a i'lwMH Nieä eol-
Ieetu8 (Handschrift); das Registr-Vuch und ließesta
bavar. ( V I l I , 3 0 5 . ) Der bisher nicht vorgekommene Fall
einer besondern Schankung an den D o m w e r k m e i s t e r muß
auch in einer besondern, uns nicht leicht mehr erklärlichen
Ursache gegründet seyn.
62) Rieds kl. Dombaugeschichte, vorberührtes Reg.-Buch und
Gemeinerische Urkundensammlung. (Hdschr.)
Rieds Auer,c. S . 296 und Registr-Vuch.
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Ritter Walther Kahdorfer geschehene Gultverschreibung eines
Pfundes dl. aus der Hagwies, ferner das Vermächtniß des
edlen Mannes Otto von Plankenfels mit einer ewigen Gült
von 30 dl. aus dem Hofe zu Oberaich, endlich das vom
Bürger Läutwein auf Tunau zum St . Peters Domwerke
vermachte Legat eine Erwähnung.
Selbst in Neustraubing und Mmdraching erhielt die Fa-
brika von unbekannten Wohlthätern Besitzungen. ^ )
Merkwürdig bleibt übrigens die Beobachtung, daß die
Geschichte, während sie, wie wir wahrgenommen, bei jedem
vorausgegangenen Bischöfe J a h r , T a g und O r t seines
Verscheidens aufzeichnete und Grabschriften Mitchells bei
unseren in Zwiespalt regierenden Bischöfen H e i n r i c h und
F r i e d r i c h dießfalls das größte Stillschweigen beobachtet.^)
So rächt Zwietracht sich an sich selber.
»^» ^ ^ ,
Erfreulichere Aussichten in Betreff des Dombaues bietet
dagegen die Regierungszeit des im Jahre 1365 zum B i -
schof einmüthig erwählten Domprobstes C o n r a d von H a i m -
ber g den harrenden Augen des Forschers dar.
Unter ihm beginnt eigentlich, so zu sagen, die
d r i t t e Epoche des D o m b a u e s . Nicht leicht widmete
ein früherer Kirchenfürst von Regensburg sich dem Dombaue
mit solcher Sorgfalt, wie Konrad. —
Es war aber auch die höchste Zeit^ die Nachlässigkeit
seines Vorfahrers durch unausgesetzte Thätigkeit gut zu ma-
chen. Hierzu scheinen aber wieder die Chorherren von St .
Johann den größten Impuls gegeben zu haben; denn ihr
Gemeiner tc. ! ! . , 132 und Registr. Buch, dann Gemein-
rische Urkunden-Sammlung, endlich Rieds I I I . Theil eoä.
lilplomat. Nro. 377.
Sieh Hund's von Christ. Gewold vermehrte Metropolis
8all8burz. I. O. I , p. 139, wo vom Friedrich gemeldet
wird: „ zullaßanäum, ubi sepultus sit )c." —
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Sti f t lag schon längere Zeit gleichsam im Chaos des Schut-
tes der bereits niedergerissenen St. Nikolai-Kapelle und
mehrerer Häuser dergestalt begraben, daß sie nicht ohne Ge-
fahr dem Chordienste obliegen konnten. Sie drangen um so
mehr auf die schleunige Herstellung eines neuen M ü n s t e r s ,
als dieß dem abgeschlossenen Vertrage gemäß schon viel früher
hätte geschehen sollen.
„ W i r haben — spricht der Bischof sich in einem
am 29. Iunius 1380 erlassenen Compromißspruche aus —
schon mehr Wann ainsten (d. h. mehr als Einmal) wohl
erwogen und auch den guten Willen getragen, daß wir das
W e r k unseres D o m e s und das W erk zu St . J o h a n n ,
welches wir etwiuil (d. i. seit mehreren Jahren) zu
b a u e n angehebt , gerne fördern wollten, damit sie beide
in Zukunft desto leichter möchten empor kommen und voll-
bracht werden."
Aus diesen wenigen Worten des Vischofes, welche
den Eingang seines sogleich nachfolgenden Spruchbriefes bil-
den, entnehmen wir mit Gewißheit, daß zur Erbauung
des neuen Kollegiatstiftes St . Johann bald nach dem Re-
gierungsantritte desselben zwar Anstalt getroffen, aber
noch nicht der Grund dazu gelegt worden ist, weil vermuth-
lich noch immer zwischen den beiden Kapiteln Anstände ob-
walteten, deren Schlichtung sie dem neuangehenden Bischof
übertrugen.
„ D a r u m — fährt derselbe fort — haben wir Herrn
H e i n r i c h den D e c h a n t , U l r i c h den S t r a u b i n g e r ,
K o n r a d Heckel und das ganze Domkapitel auf einen
Theil und Herrn A r n o l d von W e i d e n b e r g Prob-
sten und die C h o r h e r r e n des S t i f t e s v o n S t .
J o h a n n auf den andern Theil zu uns gefordert, und,
nachdem wir ihre Meinung angehört und sie uns „vmb
den Newnpaw" obgenannten Münsters und der Widerle-
gung (Ersatz) etlicher Gülten, welche das Stiftskapitel von
St.Johann auf einigen Behufs der vorhabenden z w e i B a u -
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werke be re i t s abgebrochenen und noch abzubre-
chenden Häuse rn und Ho fs tä t t en hat, vollen Gewalt
gegeben, folgenden Spruch erlassen:
1) Das Domkapitel, welches seit längerer Zeit ein
Pfund Regensburger Pfenninge dem Kapitel zu St. Johann
aus dem Chorhause reichte, welches weiland Berthold der
Gamered, Domkapitular, bewohnte und gegenwärtig Herr
Graf Dietrich von Abensberg, ebenfalls Domherr, inne hat,
soll den Chorherren zu St. Johann aus eben diesem Chor-
hause zu einer Entschädigung ihrer Gülten und Hofstätten
dasselbe Pfund Neg. dl. fürbaß jährlich und ewig geben.
2) Eben diesen Chorherren wird das auf dem K o r n -
bühl gelegene und zur D o m f a b r i c a gehör ige H a u s ,
St . P e t e r s Haus genannt, welches jährlich ein Pfund
Reg. dl. gältet, als Eigenthum überlassen.
3) Dem nämlichen Kapitel muß der „Lehnmeister" des
Domwerkes (M»ßl8t«?r salirleae) Va Pfund Reg. dl. jährlich
aus jenen Gülten geben, welche das Dombauamt jetzt hat
oder künftig gewinnen wird.
4) Wird aber dem Et . Iohannis-Stifte eine bischöfliche
Pfarre incorporirt, welche 2 V2 Pfund gilt, so hört die oben
beschriebene Widerlegung der P f e n n i n g e und des H a u -
ses am K 0 r n b ü h l gänzlich auf.
5) Von bischöflicher Seite wird demselben Chorstifte die
Hofstätte und „de r paw i rez n e u e r n M ü n s t e r s " mit
Grund und Boden und aller Zugehör frei und eigen ge-
macht, und überdieß festgesetzt, daß den Chorherren, wer
jetzt und nachhin Lohnmeister des Dombaues ist oder wird,
ihr Go t teshaus i n nachstehender Form und Weise
b innen z w ö l f J a h r e n , von künf t igem S t . Iakobs-
Tage angefangen, gänzlich und treul ich v o l l b r i n -
gen muß e.
Das Chors t i f t soll nach der Länge „ in der Mauer"
43 Schuhe und nach der Weite 16 Schuhe halten; der
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T h u r m daran, welcher zu niederst an St. Johann zunächst
an die bischöfliche Wage zu stehen kommt, soll dagegen
nach der Höhe 1N0 weniger 9 und in der Weite 16 und
oben 12 Schuhe halten, und alles mit gu tem Gemäuer
und Z iegeldächern versehen seyn. Weiter habe der Lohn-
meister für f ü n f A l t ä r e in diese Kirche und eine gewölbte
S a k r i s t e i , welche an den Chor der Kirche, und zwar in
den neuen B ischofs Hof hinaus, angebaut werden
müße, Sorge zu tragen. Wenn nun dieß alles, was hier
bestimmt wurde, getreulich gehalten und vollbracht ist,
so dürfe
6) die H o f s t ä t t e , w o r a u f g e g e n w ä r t i g die
alte Kirche zu St. Iohannis steht, abgebrochen
und zu dem W e r k des D o m e s ewig gehören, und
auch sein rechtes E i g e n t h u m seyn , ohne a l le
H i n d e r n i ß und Einsprach.
Auch wurde festgesetzt, daß jenes K a p i t e l , welches
die vorgeschriebenen Artikel nicht stät hielte, dem andern
mit hunder t G u l d e n und „dem Werch zw dem Tvmb"
ebenfalls so v i e l zu P ö n verfalle.
Das Domkapitel versprach hierauf, sich mit seiner Treue
dem Spruche des Bischofes zu unterwerfen, und besiegelte
dieß auch mit seinem Insiegel, «ö. 6. Regensburg, Montags
nach dem heil. Zwölfboten sanct Peters - und sanct Pauls-
tag 1380." «
8. 13.
Bevor wir in der Geschichte be ider B a u t e n fort-
fahren , müßen wir hier noch einiger wichtiger Punkte der
vom Bischöfe K o n r a d den 6. Noöember 1377 für sein
Bisthum erlassenen Synodalstatuten weitläufiger erwähnen,
Sich Urk.-Anh. Nr. V.
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weil hierin Fingerzeige über die Ursache beS so sehr verzö-
gerten Dombaues gegeben werden.
Wir haben bereits mehrere von Leo's bis zu Konrad's
Zeiten zur Domfabrica geflossene Beiträge christlicher Gut-
thäter aus allen Ständen der Diözese, worunter nicht selten
Herrschaften, Höfe und ewige Gülten genannt werden, be-
rührt. Diese im Vereine mit den beträchtlichen Iuschüßen
aus dem Domkapitel'schen Kirchenfonde bildeten im Laufe bei-
nahe eines Jahrhunderts eine so ergiebige Quelle für die
Bedürfnisse des Dombaues, daß man deßhalb einen eige-
nen Dombauamts -Me i s te r (Lohnmeister) von Seite des
Kapitels aufstellen mußte, welcher die Rechnungen des Baues
besorgte. Gewöhnlich war dieses der jüngste Domherr.
Allein Kriege, Hungersnoth und Hagelschlag und, wie wir
glauben, auch die vorausgegangene zwiespaltige Bischofswahl, in
Folge deren der eine der Bischöfe in der Stadt, der andere
außerhalb mit entgegengesetzten Manmen regierte, wirkten
so nachtheilig nicht nur auf die Ausübung christlicher Wohl-
thaten (wir finden, was besonders w o h l zu erwägen
ist, nicht ein E i n z i g e s zum Besten des D o m w e r k e s
gemachtes V e r m ä c h t n i ß u n t e r B ischo f K o n r a d s
R e g i e r u n g ) , fondern auch überhaupt auf die Zahlung von
Seite der zum Dombaue zinspstichtigen Unterthanen, daß der
Bischof damals bemüßiget war, nachstehendes Statut zu ver-
öffentlichen:
„Die S c h u l d n e r unsere r D o m f a b r i c a und alle
Zinspflichtigen unserer Kathedrale (heißt es im XXXVten
Titel) sind verbunden, jene laut ihrer Schuldverschreibung
jetzt und fürbas alle Jahre binnen sechs Monaten, diese da-
gegen jedes Jahr am Vorabende des Apostels S t . P e t e r
dem Dombauamts-Meister entweder ihre Schuldigkeiten zu
entrichten, oder sich mit ihm dießfalls zu vergleichen. Falls
sie dieß versäumen, soll ihnen der Tisch des H e r r n ver-
sagt werden. Die Befreiung von dieser Strafe halten wir
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uns bevor. Würde aber auch solche Strafe sie nicht zur
Zahlung vermögen, sollen die Säumigen sogar mit dem Kir-
chenbanne belegt werden. "s7)
I n Folge dieses strengen Befehles, glauben wir, sind
bald darnach die Quellen allerseits wieder so ftüßig gewor-
den, daß der Fortsetzung des Dombaues nichts weiter mehr
im Wege lag, als die Beseitigung der oben angegebenen
Hindernisse.
Am ersten und tha t i gs ten griff man zum Baue
des M ü n s t e r s von S t . J o h a n n . E r , wurde binnen
Jahresfrist, so schön und niedlich, als möglich war, und
zwar um e i l f J a h r e f r ü h e r , als im Vertrage von 1380
bedungen ward, vollendet. Dieß erfahren wir aus einer
Stelle der Stiftsstatuten, welche Bischof Konrad, noch we-
nige Monate vor seinem Tode, für dasselbe Kapitel den 2.
Sonntag nach Ostern 1381 verfassen ließ. Die Stelle, wo-
hin man das Stift neu erbaute, hieß a u f den Bre t -
t e r n , ss) war ein Wirthhaus und daneben stand eine Kapelle.
„ V t crimen peoultltus) czuoä est lurtum äs reuubllca,
äilißenciuzz eaueatur, et re8 ecele8ie 6ili^enciu8 con
serveutur, 8tatuimu8 et irrefra^abiliter clitlinimu8, ut
« m n e 8 l l e b i t o r e 8 k a o r i c e et
in vi^il ia beati potri ap08toli patroni N08trl, l leb i to -
r e 8 vero f t t k r i o e , z>08t^ uam obli^ati fueriut, ka-
briee, nuno vel in futurum lusra 8ex men8e8 8tm!s-
aut m g ^ i 8 t r o k a b r i e s no^tre eocletzie I^atllellraiis
f vel eonrortlare cum eoäem. ^l io^u!m 8U8-
s a ziereeptwne e0rpori8 «lominici 86
rint incurri88e, Quorum al)8olutionem uobl8
«nu8. Item 8tatuimu8) ut omne8 reetore8 eecle8iarum,
in eonfe88ione et nreclieaeione nonulum 8il)i 8ubisctum
et insormeut, ut llicta llebit» «online eeclesio
8olue,'6 et traäere 8tu6eant clllißenter, »»
Z Vei omninotenti8 et no8tram voluorint
euitare. ( M . » . X V . 620.)
„8tlne ißitur, heißt es in dm Statuten vom Jahre 1381
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Nach dem Inhalte des Konrad'schen Spruchbriefes von
1380 kam es nämlich vom Dome etwas nördlich abwärts
Ncelesia 8. ^onanni» Itat^kon. I i i i3 nune tempo-
r i b u 8 propter am^liaeionom eeelesiv nv8tre maiorig
äisru^ta et in a l i o loeo v e u u s t « et l i o n o r i t i e v
r v t l i s i o a t u . " (Andreas Mayer's 'lke8»ur. nov. IV.
186.) Der Chorherr Andreas von St. Mang schreibt eben
so, und dasselbe findet man auch bei L. Hochwart (Oefele
I , 37 und 213b), in Hund's Metropolis 8ali«vurZ., end-
lich bei Ieremias Grunewald, Karthäuser von Prü l . (Hdschr.)
Letzterer setzt aber bei, daß das neue St . Iohannis - Stift
vom Dome etwas abwärts gegen e ine K a p e l l e zu, welche
neben einem Wirthshause, auf den B r e t t e r n genann t ,
gelegen, und deßhalb abgebrochen wurde, gebaut worden
sey. Ehe noch der gegenwärtige Vischofshof ganz ausge-
baut wurde, hatte das Hochstift von 1410, vielleicht noch
früher, bis zum Jahre 1509 eine Hofstätte, genannt au f
den B r e t t e r n und gelegen „dem V i s c h o f s h o f e ge-
g e n ü b e r " , an verschiedene Bürger von Regensburg ver-
lehnbart. (Vischöst. Lehenbuch von Regensburg vom Jahre
1382 ff.). — M i t der Ausdehnung der bischöfl. Residenz
gegen das West- und südliche Quadrat wurde diese Hof-
ftätte in ihren Bau gezogen, und von nun an erlosch der
Name: a u f den V r e t t e r n . Der gut unterrichtete hie-
sige Cantor P a r i c i u s versetzt diese Gegend in die Schwib-
bogen-, jetzt Radelgasse zu rechter Hand und dem Kuchsi -
tz o f gegenüber, was unserer Ansicht entspricht, indem ge-
rade dort die a l t e P f a f f e n gasse.. von der wir schon
gesprochen, sich ehemals in die Rade lgasse mündete.
Diese Pfaffengasse scheint in der Vorzeit, in der das Stadt-
pstaster unbekannt war, zur bessern Versicherung der Füße
unserer in den Chor gehenden Kanoniker gegen die Nässe
geb re t te r t gewesen zu seyn. W i r finden nämlich in dem
bischöflichen Lehenbuche und in andern geschichtlichen Stel-
len nie die Benennung-.unter den B r e t t e r n , was auch
einen ganz andern Begriff hat, — sondern auf den
B r e t t e r n ; daher kann man der Definition Gumpelzhai-
mers, als hätte diese Gaffe u n t e r den B r e t t e r n von
dem vor 1000 Jahren aus Holz erbauten alten Dome zu
St . Stephan ihren Namen geschöpft, (s. dessen Regensbur-
ger Geschichte !, 201) unmöglich beipflichten.
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in die Nahe der bischöflichen Wage zu stehen, welche später
jedoch bei der vorgenommenen Vergrößerung des neuen Bi-
schofshofes niedergerissen und mit dem Neubaue vereiniget
wurde. Nicht nur schon im Jahre 1387 stiftete der Altherr
P e t e r v o n Re imago von St. Johann, ein in unserer
Dombaugeschichte äußerst wichtiger Mann, in die neuerbaute
Kirche zwei ewige Messen mit zwei Kaplanen, sondern auch
im Jahre 1391 auf dem bereits neuerbauten St. Kle-
mens-Altare zur rechten Seite des Gotteshauses eine ewige
Messe, w)
Auch zu dem T h u r m e , welcher dermalen nördlich hin-
ter der Stiftskirche abgesondert in die Höhe ragt, hatte man
bereits zu den Lebenszeiten K o n r a d ' s den Grund gelegt;
vollendet hat ihn dessen Nachfolger, und zwar ganz aus
Quadersteinen. Es ist dieß jener Thurm, welcher bis zur
Vollendung der D o m t h ü r m e , wie wir früher schon ge-
meldet haben, als ein GlockenhauZ verwendet wurde.
Bei den beiden Bauten, nämlich dem M ü n s t e r von
S t . J o h a n n und dem D o m e , waren der Domherr Kon-
r a d Hecket als oberster B a u - und Lohnmeister, H e i n -
rich der Z e h e n t e r als Werkmeister, M a r q u a r d als
Zimmermeister, endlich U l r i c h der S y n b e l als Stein-
„1387 nach aller Heiligen-Tag kaufte er vom Stifte Nie-
dermünster 3 K Reg. dl. i vom K l . Prüfening 7 K dl.,
alles ewige Gül t , darnach vom Bürger Konrad dem Zand
einen Weinberg in Pruntal gegen Sinzing über, und fun-
dirte die Stiftung der zwei ewigen Messen damit."
„1391 Freitags bor Mitterfasten kaufte er von dem
Bürger Jakob dem Graner einen Zehend zu Mindraching,
welcher von den Auern auf Prennberg zu Lehen rührte,
zur Fundirung der besagten Meß auf den Klemens-Altar
zu St . Johann „ in der Abseilten dezselben Gotzhauses zu
rechtten Hand." (Mttlomatanum von St. Johann und
ein im Archiv dortselbji aufbewahrter Originalbrief.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0148-6
1 2 7
metzmeister aufgestellt worden. Letztere drei waren Bürger
von hier, s")
Leider hemmte die Bestürzung über den am Vorabend
von S t . Peters Kettenfeste (31. Jul ius) 1381 erfolgten Tod
unsers kunstsinnigen Bischofes K o n r a d plötzlich die Thätig-
keit dieser Werkleute, und erfüllte die ganze Christenheit der
Diözese mit Trauer. Nur die hier lebenden K a r m e l i t e n
von S t . O s w a l d machten hievon eine unrühmliche Aus-
nahme. Sie allein schalten von erhabener Kanzel herab die
Baulust ihres Oberhirten, dessen Sorgfalt sich sogar bis auf
die Sakristei und den Dachstuhl des Domes " ) erstreckte,
Ried's ,c. Dombaugeschichte und der Oo6. oot. srat. 8.
^Volißanßi. — Ulrich der Synbell, der in dm Regens-
burger Urkunden öfter bloß der Meister Ulrich genannt
wird, war der Stadt Werkmeister d. j . Baumeister. Er
begegnet uns im Jahre 1351 zum ersten- und 1392 zum
letztenmale. Noch muß man auch den„Maister<Dyetreich
den S ta i nma i zze l (er begegnet uns in einer ungedruck-
ten Regensburger Urkunde vom Jahre 1340) und Verch-
to ld den Steinprech hierher rechnen. Dieser, so wie
Ulrich der Synbell, erhielten 1369 vom Damenstifte Nie-
dermünster den Feldbau bei St. Lazarus auf 6 Jahre be-
standweise. (Diplomat, von N.-Münster und Gemeiner'sche
Urkund.-Samml.)
„Ouatuor K. äen. äarl äebont aä
no8trs ecolo8ie — verordnete der Bischof in dem Vestät-
tigungsbriefe der Domkapitel'schen Statuten ä. cl. 7. ?ebr.
1379 (Ried l l , 921) — pro r e f l o i e n ä i s ot vmon-
ä i s o rnamv n t i s eool e s i a s t i o l 8 , 6us vero l i -
brv aä l'abrzcam äiots no8trs Leole8is pro r o f o r -
m a n ä i 8 teet»8) re8iäuv autsm librs äepom äebent
preäiewm 8ao r l 8 t>am aä eommunvm utilitatem
Hier finden wir die erste und älteste Stelle, welche
von der Ausbesserung des Domdaches spricht. Ob-
gleich wir vom Dome keine verbürgte Nachricht darüber, ob
das Dach ursprünglich mit B l e i oder auch schon mit
Taschen gedeckt worden sey, besitzen, so dringt uns doch
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während alle ftommen Herzen ihm dafür den ZoN des in-
nigsten Dankes darbrachten, und bis zum Untergange des
die Thatsache, daß das kaiserliche Reichsstift zur alten Ka-
pelle um jene Zeit ganz mit Blei gedeckt war, die An-
nahme der Vedachungsweise mit Blei auch bei jenem auf,
um so mehr, als wir Gewißheit haben, daß vor vielen
Jahren noch das alte Chorthürmchen mit Blei ausgefüttert
war, wie uns der alte Spänglermeister Ebenbauer von
Stadtamhof feierlich versichert hat. Gewöhnlich waren zu
damaliger Zeit die Zinngießer die Dachdecker der reichen
Stiftskirchen)- wir finden sogar, daß dieses Geschäft auch
die Orgelbauer besorgten. I m Jahre 14^0 gelobte M a l -
st er H a n n s der Zinngießer, Bürger zu Regensburg, dem
Kollegiatstifte zur alten Kapelle, das bleierne Dach seines
Gotteshauses binnen Jahresfrist so auszubessern, daß es wie-
der vollständig hergestellt sey, und selbes zu bewahren, so
lang er lebe, und allzeit auf eigene Kosten den Zeug, näm-
lich B le i , Z i nn , Eisen, Nägel, Sa i l und Gerüst herbeizu-
schaffen. Dagegen versprach ihm das Kapitel jährlich auf
seine Lebenszeit 3 Pfund Neg. dl. zu verreichen. — I m
Jahre 1429 besserte Meister S i m o n U t e r s h a u s e r , Or-
gelmacher und Bürger zu Gmünd, das nämliche Vleidach
aus, und im Jahre 1474 war es so ganz unbrauchbar,
daß man es durch den bürgerlichen Zinngießer, Meister
K o n r . Haß von hier abtragen und wieder neu decken las-
sen mußte. Das Kapitel besorgte aber damals das Mate-
r ia l selbst, und zahlte dem Meister 22 Pfund dl. Arbeits-
lohn, seiner Gattin hingegen V2 Pfund.
Deßgleichen meldet uns die Chronik des hiesigen Schot-
tenklosters zu St . Jakob (siehe Paricius neueste Nachrich-
ten von Regensburg, Seite 278) , daß der vierte Abt Gre-
gorius I . im Jahre 1200 die seit 1111 erbaute Stifts-
kirche schöner auszieren, und auch die dermalen noch stehen-
den zwei Thürme mit Blei decken ließ. (Ganz gewiß ge-
schah letzteres erst nach bereits vollendeter Bedachung der
Kirche mit Blei.)
Aus diesen wenigen Nachrichten geht gewiß zur
Genüge hervor, daß die Bleidächer vor Zeiten auf
den größern Kirchen Regensburg's gewöhnlich, daß sie aber
auch einer oftmaligen und zwar sehr kostspieligen Ausbesse-
rung bedürftig waren, weßhalb sie auch in der Folge ganz
entfernt wurden. (Ried :c. I I , 965.)
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R i e s e n w e r k e s , das wir heute bewundern, darbringen
werden. Besonders zogen jene über den kostspieligen Bau der
bischöflichen neuen Residenz los. ^ )
Wenige Wochen vor seinem Hinscheiden schenkte der edle
Kirchenfürst noch dem Domkapitel sein eigenes Chorhaus,
genannt der E r n f e l s e r h o f (die gegenwärtige Domdechan-
tei), behufs eines zu seinem Gedächtnisse abzuhaltenden Iahr-
tages. Dieses Haus bewohnte der unter ihm lebende ge-
lehrte Domherr Konrad von Maidenburg (Oonraä <le Monte
xuellarum), der nämliche, welchen wir zur Dokumentirung
dieser Dombaugeschichte sehr oft benutzen mußten.
A v e n t i n führt unserm Wissen nach diese Geschichte von
den Karmeliten zuerst und nach ihm mit gleichen Worten
L a u r e n t i u s Hochwar t und W i g u l . H u n d an. Ge-
me iner glaubt aber nicht, daß sie von dem Bischöfe Kon-
rad zur Strafe für ihre Lästerung wären von hier ausge-
schafft worden, weil die Zeit ihrer wirklichen Auswande-
rung nach Straubing (1367) nicht in die Regierungsepoche
Konrads, sondern in jene seines V o r f a h r e r s fiel. A l -
lein wir können aus Urkunden der St. Wolfgangs-Vruder-
schaft, welche Gemeiner'n unbekannt geblieben seyn moch-
ten, darthun, daß einige von den Karmeliten so lange noch
nachher auf ihrem alten Kloster zu St. Oswald verblieben
sind, bis ihr neues Kloster in Straubing ausgebaut wor-
den ist. Noch bis zum Jahre 1390 wird ihres Klosters
zu Oswald erwähnt; darnach erst nahm das neue Spital
Besitz davon. M . A n d r e a s R a s e l i u s beschreibt die er-
wähnte Ausschaffung in seiner (ungedruckten) Regsb. Chro-
nik mit noch nähern Umständen. Hierin wird auch gemel-
det, daß Bischof Konrad auf die Herstellung seiner h i e s i -
gen Res idenz und des Lustschlosses zu W e r d un-
gemeine Kosten verwendet habe. (^vont. annal. bolo. lib.
V l l . cap. X X « . PAß. 7 6 ! , oält. I.lp8i»ft 1710, dann
Oefele I , 214», W . Nuncli^ Metropole 8l»Il8b. p. 76,
M. L . X I V. 314, endlich Gemeiner,c. I l , 145.)
Ried ! I , 909 und 939. — Konrad von Maidenburg, der
seinen Katalog der Bischöfe von Regensburg im Jahre
1373 endet, schreibt noch vor seinem im nächsten Jahre er-
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. X I . 9
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Seine Grabstätte nahm der Bischof bei dem von ihm
gestifteten Altar der heiligen Barbara^), deren Fest er auf
folgten Tode Folgendes von Bischof Konrad:
anno yuinto vel cireitsr moäieum, et bonitatem
ß eiu8 aänuo (1373) praestolgmus f i x » 8zie
n o s t r a i n D o m i n o " . (Viä. e^ u8 lract. lle I
Oeftle :c. I , 213d und 561^. Obgleich in letzterer Ge<
schichtsstelle ganz bestimmt ausgesprochen wird, daß Konrad
von Haimberg diesen Altar erbaute („yuull ip8e eonstru-
xi t^) , so wil l doch eine andere (ob aber gewichtigere Stelle,
wissen wir nicht) behaupten, daß ihn Bischof Heinrich II.
(Graf von Rotteneck, von 1377—1296) erbaut habe. Dieß
sagt ein vom Bischöfe Albert Gr. von Törring im Jahre
1627 an der Evangelienseite des Altares Nativitatis R
V. aufgestelltes Denkmal mit den Worten:
I). 0 N .
Dei parao maximae matri, maximae Vlr^ini, Vivo
protom»rt^ri 8 tez»kano, in ou^«8 8acram ae
äem anno 79V en i soona lO in suam 3e<lem
^ ä a l v ^ i n u » «x l ) . N m e r a m i m i ^ r a v i t :
eovlitibu8, Quorum urae vio olim, 8sä 8ins ^
8uit, pio et ox formula exornanclae eecle8iae ce886
runt aä nonorsm zlii8 ^einllo 8ubmot0rum altarlum
funäatoribu8 N e n r i o o I I . Npo. «sui ^ r a m 1^
V. I^l., Oeorßio ?rennero canonico,
Nieolao äo lieä^vit« ean., ^ui 88.
et I)ion^8Ü) d»8pari Xantnoro
i ^ranslIßurHtioni8 Om. et 88. ( l r i ^ i et
niani N . Wl. (!onr»6o 8in«ennoter canonieo,
vartkolomaei ^^is, ceteri^ue, gui 8. I'nomae,
) 88. i^eor^ii, Naurltii, Pantnal«ttnl8 et
A ar»8 8oli nuno Deo coßnita liberalitato
lunt, aä perennom äevoti aikectu8, z»me^us
centias msmariam, 8ibl 6eni^ue ver bona onera (non
z»er 8ttlam tiäem) voeationom suam, et eleotionem eer
tam lacero 8Hta^enti aä aeternam 8alutem, I^etki
mor nano ar»w eonäiäit, lp8iu8lzuo 8. 8tevnani
llevots öieavit Albertus IV . O. llv l
Kpu8. Kati8bon. 8. « . F. l>rineep8 ^ . 0 . 1627. ^
Wohin dieses ehemals beim St . Stephans-Altar (Evange-
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der im Jahre 4377 gehaltenen Synode im Bisthume einge-
führt hat.
Die Inschrift auf dem dort gesetzten Grabsteine lautet
nach Hochwart also:
Dm. M. (NO. K X X X I odijt Okvnraüu« äe
Upiseopu» Ncelegiae liatispon. in vißllia 8. ?e-
tri ^zi08toli aä viucula, eu^ 'u» anima rsHuisscat in
§. 14.
Von dem ihm nachfolgenden Bischöfe, G r a f e n Theo-
borich v o n A b e n s b e r g wissen die Negensburgischen An-
nalen, außer seiner alles Ruhmes würdigen Sorgfalt für
die Temporalim des Hochstiftes im Allgemeinen^), gar
nichts von einer dem D o m baue zugewandten Vorliebe;
(nur der Hieronymus-Altar im Dome, den er gründete und
dotirte, verewigt dießfalls seinen Namen); ^') desto mehr da-
gegen, Gutes und Böses, haben sie von seinem Nachfolger,
Johann dem M o o s b u r g e r erzählt.
Johann war ein natürlicher Sohn Herzog S t e p h a n s
von B a y e r n , seine Mutter ist uns jedoch unbekannt. Sie
muß aber aus einer hochadelichen Familie entsprossen seyn,
lim-Seite) befindliche Monument bei der 1838 ff. stattge-
habten Restauration des Domes gekommen, wissen wir
nicht.
) Oefele I , 37 u. 214", auch Gemeiner:c. I I , 309, ( „ B i -
schof Dietrich, schreibt letzterer, einer der nützlichsten Ver-
walter des Hochstiftes, starb verkannt und unbeweint");
endlich Oefele l l , 509. Unter andern nützlichen Handlun-
gen führte er zuerst ein geschriebenes Lehenregister ein, wäh-
rend zuvor nur kurze Reverse ausgestellt wurden, von wel-
chen dann nach Verlauf der Zeit mehrere verloren gingen.
Hiebon besitzt der Verfasser dieser Geschichte das allein noch
vorhandene abschriftliche Eremplar.
Oefele I , 37 k 314^.
9*
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weil der S p r ö ß l i n g die Ehre genoß, G r a f v o n M o o S -
b u r g i n B a y e r n zu heißen.
Nach dem im Jahre 1383 erfolgten Tode Theodo-
r i c h s ^ ) , schreiben alle Geschichtschreiber, gelangte derselbe
wider den Willen des Domkapitels, welches einen in jeder
Hinsicht ausgezeichneten Gelehrten der heiligen Schrift in
der Person Meister P a u l C h ö l l n e r ' s , Domherrn von
Passau und Regensburg, zu dessen Nachfolger erwählt hatte,
mehr auf Interzession seiner herzoglichen Anverwandten, als
in Folge seiner Tüchtigkeit zum bischöflichen Stuhl von Re-
gensburg. Deßhalb gebrach ihm auch die Hochachtung des
Kapitels bis zu seinem Tode; und das Pracht- und Hof-
leben desselben^) blieb, so lange er lebte, ein Gräuel im
Auge des gesammten besser gesinnten Klerus der Diözese, in
welcher ohnehin seit längerer Zeit Sittenlosigkeit unter den
Geistlichen und Unglaube unter den Laien eingerissen hat-
ten, w) Doch hatte des Bischofs Prachtliebe auch etwas Gu-
Seine Grabstein-Inschrift lautet so: „4nno vomini
000. I iXXXI I I obHt venerabilis vominus '
ous Rpi8eftpu8 Neelesias Rati^on. in vißilia
karäi. — I)e ^ben8perß natu8, 8lt tibi ^krisle cla
t „ 8 . " Zu den Zeiten des Chorherrn Andreas von St.
Mang wäre er rückwärts des Hochaltares begraben gewe-
sen; dermalen aber befindet sich dessen Grabstein in der
westlichen Mauer in der Vorhalle zu dem alten Dom auf-
gestellt.
^Üio (5okanno8) roxit p o t e n t e r , et kabuit maß-
n a m o u r i a m treyuonter", schreibt der älteste Chronist,
unser bayer. Livius, Priester Andreas von St . Mang;
ihm nach Onsorg, Stawdel und Hochwart u. m. a. (Oef.
1, 38, 214b—216», __ Ißg», 372, 525, 562, dann N,
509«.) Vi^le dieser geschichtlichen Stellen haben wir in
der Kritik über die Dombaugeschichte eines Anonymus im
Urtert wiedergegeben. ( S . Regensbgr. Tagblatt 23. 24.
u. 25. Iunius 1838.)
„BischofDietrich, schreibt Gemeiner I I , 209, starb in gro-
ßer Seelenkümmerniß über die bei seinen Zeitgenossen ein-
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tes, besonders für unsern Dombau. Denn seinem verschwen-
derischen Kunstgeschmacke verdankt die Kathedrale das F r o n -
t i s p i z , das unter seiner Regierung majestätisch schön in
die Höhe wuchs.
Immerhin verdienen kostbare Bauunternehmungen löb-
lich genannt zu werden, aber sie müßen sich auf Grundsähe
kluger Sparsamkeit fußen, und nicht durch die Steuern ohne-
hin schon genug belasteter Unterthanen erpreßt seyn. Jeden-
falls dienen sie nicht nur zur Aufmunterung und Erhöhung
der Kunsttalente, sondern sind auch die Ableiter des dem
Lande so schädlichen Müßigganges.
Eine der frühesten und vorzüglichsten Unternehmungen
unftrs geistlichen Fürsten war nach der Aussage aller Chro-
nographen, daß er zu dem aus gehauenen Quadern
erbauten T h u r m e an der N o r d s e i t e des S t . I o h a n -
n i s s t i f t e s den Grund gelegt habe; allein wir müßen jene
Aussage dahin berichtigen, daß Johann den unter seinem
Vorfahrer schon begonnenen Thurmbau erst ganz vollendete.
(Sich vorigen §.) Noch nimmt man an der nördlichen
Seite des Thurmes gegen den Bischofshof hin das in einen
Stein eingehauene M o o s b u r g e r W a p p e n (drei Rosen)
gerissene Religionsverachtung, die so schnell um sich gegrif-
fen, daß ein Bürger von Stadtamhof an einem Priester
„mi t Gottes Leichnam in der Hand" sich vergriff und den-
selben ermordet hätte, wäre er nicht von andern davon ab-
gehalten worden." — Um diese Zeit verbreitete sich die ke-
tzerische Sekte der Waldenser gewaltig in dem Bisthume.
Mehrere ihrer Anhänger wurden mit den.geistlichen Rech-
ten vertilgt. Wie in der von Dietrichs Vorfcchrer, Bischof
Konrad, im Jahre 1377 gehaltenen Synode gegen die Lau-
und Flauheit der Geistlichen, besonders im Punkte des Z u -
sammenwohnenS mit Weibern geeifert wurde, wollen die
Leser an gehörigem Orte selbst nachschlagen. <M. « .
X V . 569 sq.)
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neben dem Hochst i f t ischen wahr. "«) Als der Thurm
fertig war, hing man die bisher von frühern Bischöfen dem
Domstifte verehrten, g r o ß e n G locken darin auf. Eie
blieben auch bis zum Jahre 1436 darin hängen, was wir
später anführen werden.
Doch nun auch wieder etwas von unserm Dombaue un-
ier den Bischöfen Conrad, Theodorich und dem Moosbmger!
Wie uns die vor Augen liegenden (ungedruckten) Bau-
akten überzeugen, so war schon im nächsten Jahre nach dem
vom Bischöfe Konrad im Jahre 1380 erlassenen Spruchbriefe
die Stiftskirche von St. Johann, welche der Ausbreitung
Gemeiner u. a. glaubten, es habe Bischof Johann zu dem
nördlichen Domthurme dm Grund gelegt; Gumpelzhaimer
bewies es- aber zuerst, daß dleß nur vom schwarzen Thurme
am St . Iohannesstift gelten könne. Uebrigens hat der äl-
teste Historiker, der oft erwähnte Andreas von St. Mang,
den ersteren zu jener Behauptung verführt, weil erbestimmt
den nördlichen Thurm einen Domthurm nennt: „n ie nri-
mum N08uit laznäem in funllgment« 1 ? u r r i 8 O a t n s .
äao." Er konnte aber auch nur so und nicht anders schrei-
ben, weil zu seiner Zeit noch kein Domthurm ganz ausge-
baut war. Man gebrauchte jenen so lange, wie wir schon
öfter angeführt, als ein Glockenhaus für die Kathedrale,
bis diese selbst später mit vollendeten Thürmm geziert wor-
den war. Der jüngere Hochwart hingegen gibt schon eine
genauere Beschreibung: ,.Oum amnliali^a faret ecclesia
ut suvra Cav. X V . commemimus, inse
Holiannes) faeiunäo funllamento, vrimum
zittsuit in fumlamento t u r r i s v e t e r i s , in
lutero il l iu8 insi^nia tr ium rosarum noäie etiamnum
eernuntur, in turricula 8 . ^oannis versu» 8eptentrio-
nem." (Oefele I , 38 und 315.) Jenen St . Johannes-
Thurm nannte man im Jahre 1436, nachdem er doch keine
volle 50 Jahre alt war, schon dm a l t e n T h u r m (ve-
tu» tu r r i s ) , weil er auch im Gegmhalte zu den jungem Dom-
thürmen der älteste Domthurm war. Der Beweis folgt im
nächsten Paragraph.
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des Domes gegen Westen und Norden immer im Wege stand,
mit allen Kapellen und Häusern dem Erdboden gleich ge-
macht, und hierauf nach dem Bauplane mit der Grund-
legung und dem Aufbaue nach allen Seiten fortgefahren wor-
den. Diesen Nachrichten zufolge lag die alte Kollegiata von
St. Johann, ehe sie abgebrochen ward, in der Gegend, wo
gegenwärtig das Langhaus der Domkirche vom Kreuzgewölbe
beginnt, oder wie der Chorherr Andreas von St . Mang
schreibt, i n der M i t t e der seit längerer Zeit nicht mehr
bekannten Altäre zu Ehren St . F l o r i n s und T h o m ä .
Letzterer war jedoch zu Hochwarts Zeiten gegen Mittag ge-
legen. " ^ )
M i t dem nun abgebrochenen Ehorstifte mußten auch noch
andere daran stoßende Kapellen demolirt werden. Von der
St. Nikolaikapelle wissen w i r , daß sie am ftüheften (1341)
niedergerissen wurde. Außer dieser begegnen uns aber auch
noch eine Kapelle zu St . S a l v a t o r und eine andere zu
St. L e o n har t» ; beide lagen lknferne der St . Johannes-
Stiftskirche.'"")
Weil ihre Namen nach dem Jahre 138< "ich< meyr
Pult gutem ecelesla 8. 5oannl8 primmn funclata in
are» «»tlwllralis ecelosiae in eo loeo, Hui nune man-
8tr»tur, in msllio äuorum uiwrium, Quorum uuum e»t
8. l ' l o r i n i , yuoä fuuäavit Albertus 8tautler, priu8-
auam tieret eni^conu», et aliuä 8. I ' n o m a e «x un-
,)u«itli vel^u8 meri^iem, quoll lunäavit Kabitxer eano-
ilieu» 6iewe oatneclrali» ecel^iae eo tempure, yuo 6io-
tu» ^llisrtus 8wusser Itati8uon. prsseäit seele8iHe/'
(Oefele I , 38 u. 213"-214". )
Stift Iohann'sche Urkunden berühren einigemale (anno 1234)
ein Haus, dessen Lage also beschrieben wird: „l!omu8 »ita
iu a»t?a eeclesiae mu^0ri8 ^uxta 8. 8alv»torem in la>
tvl-6 ecele8ia6 8. ^unanni8" — und (anno 1298) ein
anderes Haus, „yuae «ita in luters n?o. eeelio (8cii. 8.
^0NÄlllll8) anuä 8cm. I^eonnaräum." (Diplomat, von
St. Johann, ko!. 4—5 und 19—20.)
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vorkommen, so ist es außer allem Zweifel, baß sie in die
Reihe jener abgebrochenen K a p e l l e n gehören, von
welchen eine in Bälde zuallegirende stiftische Urkunde von
1385 Erwähnung macht.
Unferne des oben erwähnten St. Thomas-Altares lag
auch der Taufbrunnen der aus der alten Basilica 8«i. «lo-
Kann,» LapUstas, der Tauftirche des Domes, entstandenen
Chorstiftskirche. M i t ihrer Translokation von da in die Ge-
gend, genannt auf den Brettern, wurde ebenfalls wieder
ein Brunnen hart an die Kirche gegraben, und Eigenthum
der Kollegiatkirche von St. Johann, worüber in der Folge
der Zeit zwischen dem Domkapitel und dem Magistrate von
Regensburg Prozesse entstanden, aus deren Inhalt sogar die
Behauptung hervorleuchtet, als hätte die erwähnte Nieder-
reißung des Chorstiftes zum BeHufe der Erweiterung der
Kathedrale gar nie Statt gefunden, sondern es wäre nur
die zu St. Johann gehörige S t . N i k o l a i - K a p e l l e al-
l e i n mit einigen Häusern niedergerissen worden. Einer sol-
chen offenbaren Unkunde des Rathes pflichtete sogar der ge-
E. Ch. Gemeiner in seiner Regensbur-
ger Chronik ( IV. 65.) b«. Wir hoffen später noch einmal
auf diesen Gegenstand zurück zu kommen.
s. 15.
Obgleich man in der festesten Zuversicht lebte, es werde
durch den vom Bischöfe Konrad von Haimberg im Jahre
1380 erlassenen Spruchbrief in Betreff des Abbruches besag-
ter Kirche zu St. Johann und der dahin gehörigen Häuser
jeder Anstand wegen der Vergütung auf ewig beseitiget wor-
den seyn, so begannen beim Antritte der Regierung Bischof
Johanns dennoch wieber zwischen dem Domkapitel und je-
nem von St. Johann Differenzen sich zu erheben nicht nur
wegen Rückstande der früher rechtskräftig verbüxgten Geld-
vergütungm und zwar ») wegen eines Pfundes Regensbur-
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ger Psenninge vom St . Peters-Haus am Kombühel, b)
wegen eines andern aus der Kirche zu Ea lem, e) wegen
eines halben Pfundes, welches die Domfabrica jahrlich nach
St. Johann zu vergüten übernahm, dann ,1) wegen eines
Pfundes von einem Hause, welches der Altherr Ulrich Strau-
binger inne hatte; — sondern auch wegen anderer rückstän-
digen Zinsen, als s) wegen 60 dl. von einem Hause, wel-
ches der Altherr P e t e r R a i m a g o bewohnte, dann f )
wieder wegen 60 dl. von einem Haufe im Latron und end-
lich ß) wegen 60 dl. von einem Iahrtage Bischof Bernto's
von Bamberg, von welchen wir jedoch uns nicht erinnern
können, daß sie in den frühern Unterhandlungen von 1325,
1341 und 1380 vorgekommen sind, — und in offenbare
Rechtsstreitigkeiten überzugehen.
Den 16. August 1385 versammelten sich der Dechant
und das Kapitel von St . Johann in dem Hause des kai-
ser l ichen N o t a r s , Heinrich Pechenmayr von Schwa-
bach, um sich über die WaU ihrer Sachwalter in dem ob-
schwebenden Prozesse gegen das Domkapitel zu berathschla-
gen.'<") Sie siel auf ihren Altherrn, P e t e r v o n R a i-
mago und seinen Chorbruder K o n r a d H a u n . Diesen bei-
den die volle Gewalt verleihend, alles zu thun, was sie für
vorteilhaft in dieser Streitsache erachten würden, versprach
das Kapitel zugleich, alles genehm zu halten, was sie deß-
halb thun würden, nur mit Ausnahme HB Streites wegen
eines ausständigen Pfundes Pfenninge von dem Domherrn-
hause, welches zur Zeit der Altherr Ulrich der Straubinger
bewohnte und jenes war, das ehemals die Domherren Ga-
mered und nach ihm Dietrich Graf von Abensberg inne-
Aus dieser und der andern folgenden Urkunde zeigt sich, daß
um diese Zeit nicht nur das canonifche Recht, sondern auch
die Förmlichkeiten des römischen Eivilrechtes bei Angelegen-
heiten der D o m - u. a. Stifte in Anwendung kamen.
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hatten, indem die Verbescheidung hierüber bereits vom Bi-
schöfe Johann dem Abte des Schottenklosters zu St . Jakob,
Matthäus, übertragen worden war.
I n Betreff dieses Ausstandes drangen die Chorherren
auf die Bezahlung des in dem Konradinischen Cpruchbrief
vom Jahre 1380 auf den Fall der Versäumniß ausgespro-
chenen Pönfalles von hundert Gulden, mithin für die ver-
flossenen vier Jahre auf die von vierhundert Gulden.
Der Abt entschied auch wirklich den 15. September dar-
auf zu Gunsten des Chorstiftes, und fertigte den deßfalls
gefällten richterlichen Spruch in Gegenwart mehrerer ange-
sehener Zeugen aus. Diesem zu Folge wurde zwar das Dom-
kapitel nicht nur in die Bezahlung der vier Jahre hindurch
ausständigen Zinse von vier Pfund von dem erwähnten
Domherrnhause, sondern auch in die Erlegung der Straft
von vierhundert Gulden verurtheilt, und außerdem noch
der Spruch für die Bezahlung der auf diese Klagsache er-
laufenen Gerichtskosten sich vorbehalten; allein der später er-
folgte Vergleich entkräftete diese Sentenz wieder.
Den 33. September desselben Jahres versammelten sich
auch der Domdechant und sein Kapitel in dem Hause des
Altherrn Ulrich Straubinger, und hielten unter sich in glei-
chem Betreffe unter dem Beistande des k a i s e r l i c h e n No-
t a r s Konrad Pünharter Rath über die Wahl ihrer Sach-
walter, denen sie gelobten, sich ihrem Ausspruche in der ob-
waltenden Klagsache unbedingt zu unterwerfen. Die Wahl
traf die Domherren R u p e r t Auerbeck und B a r t h o l o m ä
von Nädtw i tz .
Nach Verlauf von zwei Monaten (9. Dezember 1385)
erfolgte endlich ein gütlicher Vergleich in nachstehender Weise:
„Es ist zwar allerdings in Wahrheit gegründet, daß wir
J o h a n n von P e y n , Domdechant, und das Capitel mit
dem von St. Johann darüber in Differenzen geriethen, daß
wir uns Behufs der Erweiterung unserer Domkirche zur Wi-
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derlegung der durch den Abbruch einiger dem Chorstifte ge-
hörigen Häuser, Kästen und K a p e l l e n („eapellarum")
(S. vorigen §.) verloren gegangenen jährlichen Einkünfte
von vier Pfunden und 60 Regensburger Pfenninge, a l s :
eines Pfundes auf das Straubinger-Chorhaus, eines Pfun-
des auf die Kirche zu Salem, eines Pfundes auf das St .
Petershaus, eines halben Pfundes auf die Domfabrica, 60
dl. auf das Chorhaus Peters von Raimago und endlich 60
dl. auf den Iahrtag Bischof Bernto's von Bamberg, welche
sich, weil wir sie mehrere Jahre her zu zahlen versäumten,
mit Einschluß des Pönfalles auf 26 Pfund Pfenninge und
400 Gulden belaufen haben, für verpflichtet erklärten; al-
lein weil bereits in dem Betreffe eines Pfundes Zins von
dem Straubinger-Hause durch den auf Anordnung unsers
Bischofes erwählten Richter, Abt Matthäus von St. Jakob,
eine rechtskräftige Sentenz erlassen wurde, wir jedoch und
selbst der Dechant und das Kapitel von Et . Johann viel
lieber wünschten, daß dießfalls zwischen uns die Uneinigkeit
gänzlich aufhören, und in eine freiwillige gütliche Vereini-
gung übergehen möchte, so haben wir derwegen festgesetzt,
daß die Sachwalter unsrcr beiden Kapitel Macht haben sol-
len, auf zwei Schiedsmänner zu kompromittiren, welche mit
ihrem klugen Rathe unserer Streitsache ein gütliches Ende
verschaffen sollen. Alles, was sie hierüber entscheiden, wol-
len wir ewig genehm halten."
8. 16.
Die von ihnen in den Personen des Dechants Jo -
hann von der altenKapelle und R u p e r t Auerbecks er-
korenen Schiedsmänner erkannten nun, was folgt:
„ M i t dem heutigen Tage sind alle Späne zwischen bei-
den Kapiteln ab und todt. Das Domkapitel verpflichtet sich
für Alles und Einzelnes der obenerwähnten Streitobjekte,
auch mit Einschluß des einen Pfundes von dem Straubin-
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ger Chorhause, worüber schon der Abt von S t . Jakob ent-
schied, dem Kapitel zu St . Johann die Besitzung eines jähr-
lichen Zinses von acht Pfunden guter Regensburger Pfen-
ninge aus der Domkapitelschen Pfarre zu Haymsacker zu
übergeben und einzuweisen.
Von den erwähnten acht Pfunden soll das Chorstift
alle Jahre vier Pfund ohne alle Schmälemng und sogar mit
Vergütung aller Gerichtskosten auf den Fall einer Termin-
versaumniß einnehmen, und die Domkapitelschen Sachwalter
haben sogleich auch die Chorherren Peter von Raimago und
Konrad Haun als Prokuratoren von St . Johann in den
wirklichen Besitz des besagten Zinses einzusetzen, doch so,
daß der Rest von vier Pfunden, sobald erstere bezahlt sind,
dem Domkapitel oder feinem Amtmann durch die Chorstifti-
schen Einnehmer überwiesen werde; überdieß bedinge man
noch, daß das Kapitel zu S t . Johann, im Falle ihm die
genannten vier Pfunde entweder aus Saumsal oder aus Nn-
vermögenheit der Kirche in Haymsacker nicht alle Jahre be-
zahlt werden, den Rekurs aber nur auf jenes Jahr, in wel-
chem dieser Fall eintritt, zu seinen Sachwaltern und alten
Briefen und Urkunden nehmen, und sich ihrer als Schadlos-
haltung für solche vier Pfunde nebst Kosten und Pönfällen,
w i e d ieß a l l e s i n den a l t e n B r i e f e n e n t h a l t e n
ist, gebrauchen könne und solle, ohne daß-jedoch die frühe-
ren Briefe und Dokumente, welche sich a u f d ie V o l l e n -
d u n g des S t i f t s b a u e s v o n S t . J o h a n n ausdrück-
lich beziehen, von Seite des Domkapitels sollen oder wollen
entkräftigt werden.
Weiter wurde ausgemacht, daß das Domkapitel befugt
sey, in jenem Jahre, in dem, wie berührt, das von St.
Johann seinen Rekurs zu den frühern Briefen nehmen wird,
von dem Pfarrvikar zu Haymsacker seinen Zins l a u t I n -
h a l t s d e r B r i e f e und nach b i s h e r beobach te te r al-
te r O b s e r v a n z , ohne irgend eine Widerrede, erheben zu
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lassen. Es wurde ferner bedungen, daß der Dechant und
das Kapitel von St . Johann denen vom Dome, so oft er-
stere in jedem Jahre in Betreff der oftbemeldeten 4 Pfunde
und der Gerichtskosten für die Afsigirung begütiget seyn wer-
den, jedesmal ein Pfund dl. unter ihrem Insiegel aus vor-
herberührten und spezifizirten Einkünften, nämlich von den
obigen vier Chorhäusern, a ls: 1) Ulrich Straubingers, 2)
Petershaus auf dem Kornbühel, 3) auf dem Latron und 4)
Peters von Raimago, weiter von der Kirche zu Salem, von
der Domfabrika und endlich von dem Iahrtage Bischof Bern-
to's von Bamberg cediren und assigniren müßen. Keiner der
Briefe und Dokumente, welche St. Johann vom Domkapi-
tel habe, soll Letzterem die Hände binden, im Falle es die
berührten Einkünfte einnehmen müße; jedoch in dem Falle
dürfe das Chorstift Klage erheben, wenn die Vollendung
seines Kirchenbaues in Nachtheil geriethe, wovon auch schon
oben Erwähnung geschah.
Schließlich fügten die Schiedsrichter noch die feierliche
Bedingniß hinzu, daß, wenn das Tomkapitel dem Chor-
stifte e ine K i r che v o n e iner E r t r ä g n i ß zu 4 oder
mehr P f u n d e jährlichen Z i n s e s vollständig einzuverlei-
ben besorgen wollte, und dieses damit zufrieden gestellt werde,
dann nicht nur die ä l t e r e n , sondern auch die gegenwärti-
gen Briefe, so weit sie sich auf die Vergütung bemeldeter
vier Pfunde ^ beziehen, ihre Kraft verlieren und todt seyn
sollen." "2)
Hiemit scheint der langwährende Streit beendigt wor-
den zu seyn, wenigstens begegnen uns in der Folge keine
weiteren Anregungen von irgend einer Parthei in Betreff
ausständiger Zinsen; jedoch müssen wir bekennen, daß uns
e in ige P u n k t e in diesem schiedsrichterlichen Spruche aus
Sich Urk. Anhang Nro. V., V I I . , V I I I . , und I X .
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dem Grunde klarer zu geben schwer wurde, weil wir zur
Zeit das Glück nicht hatten, von den f r ü h e r e n Ver-
h a n d l u n g e n u n d V e r g l e i c h e n , auf welche sich hier-
i n b e z o g e n w i r d , Einsicht zu nehmen. Jedenfalls glau-
ben wir aber, daß jene Zinsen, von welchen wir §. 15.
meldeten, daß sie in den frühern Verhandlungen beider Ka-
pitel von den Jahren 1325, 1341 und 1380 nicht vorge-
kommen sind, — von der Zeit her rühren, als man das
im Jahre 1325 zwar zum Abbruche bestimmte, jedoch bis
auf weiters unberührt gelassene Haus eines gewissen D r e ch-
sel mit seinen Hofstätten wirklich abbrechen mußte (s. §. 8.);
weßhalb zwischen dem Dom- und Chorherrnstifte ein eige-
n e r , u n s jetzt aber m a n g e l n d e r V e r t r a g abge-
schlossen wurde.
Uebrigens haben wir denn doch aus dem vorangeführ-
ten Vergleiche die angenehme Ueberzeugung gewonnen, daß
unter der Waltung des Altherrn P e t e r von R a i m a g o ,
welcher zur Schlichtung obiger Zerwürfnisse überhaupt sehr
viel beitrug, und der von einem unbefähigten Scribler der
Dombaugeschichte auf das schändlichste verläumdet wurde, so-
wohl der Dombau als auch der im Innern noch unvollen-
dete Bau des C h o r s t i f t s v o n S t . J o h a n n , wozu auch der
des Thurmes gehört, bewunderungswürdige Fortschritte gemacht
haben. R a i m a go war nämlich vom Bischöfe Johann dem
Moosburger zum obersten Dommeister ausersehen worden.
8. 17.
Bis zur Stunde lag dieser vortreffliche Chorherr im
Grabe der Vergessenheit; er würde aber auch noch lange nicht
an das Licht der Geschichte gezogen worden styn, würde ihn
nicht der ofterwähnte Domgeschichtsschreiber eines Lasters be-
züchtigt haben, das der wahrheitsliebende Geschichtsforscher
nicht auf den Manen des edlen Chorherrn haften lassen
darf. Er zieh ihn nämlich des schmutzigen Geldgeizes und
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der Habsucht, wodurch er sich beim Dombaue so bereichert
hätte, daß der Bischof veranlaßt worden sey, ihn seiner
W ü r d e n zu entsetzen, und seines Vermögens verlustig zu
e r k l ä r e n , mit K e t t e n zu be las ten und in einen Ker-
ker schleppen zu lassen.
Die Veröffentlichung einer solchen I n f a m i e ^ ) an ei-
nem so ehrwürdigen Kirchenoberen (er war nämlich damals
O e n e r a l v i c a r des Visthums) ergriff uns innigst. Wi r
säumten daher nicht, sogleich die empörende Lüge mit Hilfe
unserer längst für die Dombaugeschichte geordneten Materia-
lien in dem T a g b l a t t e v o n N e g e n s b u r g ^ ) zu rügen
und jenem Scribler in's Angesicht zu behaupten, daß er entweder
ein absichtlicher Urkundenverfälscher, oder daß er gar der la-
teinischen Sprache unkundig sey. ^ ) Zugleich gaben wir
S. Beilage Nr. 31 zur Regensburger Zeitung 1838.
S. die Numern 51 , 52 , 5 3 , 54 und 55 von dem 31 . ,
23., 33., 34. und 35. Iunius 1838.
Die lateinische Stelle, die derselbe benützte, lautet: „ K o -
tu» lHltur 8eu natul'aii« ^nkannes Uo08burAer llle tuit,
i tamen suorum cttN8anZuine,n poteutm sretus oceu-
äicitur Upiseojiatum katispon. ^nno Dm. 1384.
Dnl!e et ^rliellil'to I^uclovico freltri 8ilo cl»8trum Ho-
k e n k u r A ln ^sorieo 0jipi^nor»vit. et eum 8umptu8
uulicae ploc!i^alitclti8 äeticerent, ca8trum Ueusec l i et
o^nicluln I> e c li I 2 r n itillein
etiam reclllitu8 illo8 aä me«8a
to» itNpi^nosÄ88et, noo knbsl'et, un^ls cliutiu8 conviva-
retur, coll8llio in 8piritualil)U8 vicarii 8ui, petri äo
l^Hlwnici 8et. ^okannl» KHti8sl0n. viri clocti
.exaetionem (Üericorum exeo^ltavit 8ul)
toxtu ettne688lonl8 curlle anim i
copo rellilnenllas, ^ua i n ^ e n t e m v i m z i ecnn iae
eorra8lt. — Po8t liaso ab ^bdatO 8t. N
rätiuiie cen8U8 aunui ^rapter exem^tionem
ootin^ento8 et l^ulll^ua^intH tluo8 ilorenos extor^it;
aäeotzue 8S praebuit eiäem abbati äifticilem et moro-
8um, ut eunäem enteret (<^ua8i 8orllerent i l l i blivaiiclt
num'i8lnata) ex ^uron>8 zetere monetam iu Ilulla ex-
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ihm und allen, welche sich mit der Beschreibung einer Ge-
schichte und besonders der unserer so ehrwürdigen Kathe-
drale besaßen wollen, den Rath, daß sie sich zuvor mit den
nöthigen Vorkenntnissen zu dem zuverfolgenden Zweck, ohne
welche sie Fehler aller Art begehen werden, und mit dem
nothwendigen Vorrathe von geschichtlichen Materialien ver-
sehen mögen, weil sie sonst zu befürchten haben, als Idio-
ten oder bösliche Verläumder der guten Sache öffentlich pro-
stituirt zu werden.
Dieser P e t e r v o n R a i m a g o schöpfte seinen Na-
men von seinem Geburtsorte R h e i n m a g e n , R e i m a g e n
oder N e m a g e n , einem Städtchen in der jetzt kön. preußi-
schen Rheinprovinz, Regierungsbezirk Koblenz. Er lebte
und wirkte schon als Chorherr von St . Johann unter den
Bischöfen F r i ede r i ch , K o n r a d und Theodor i ch , wurde
in mehrern Angelegenheiten der Kirche als Zeuge verwendet,
bekleidete im Jahre 1382 die Würde eines Kommissars Be-
hufs der (Ansammlung der für die päpstliche Kammer be-
stimmten Gefälle von fast ganz Teutschland, und im Jahre
1390 zugleich die eines Generalvikars der Diözese und eines
Domherrn des Hochstiftes. "
emptionis oontentam 5ce. Ni» peeuniis etiam lortiter
insumptis, ut malum consilnim con8ultori plerumyuo
e»t ex a^a^io, eau8am yuae8ivit I^etro cls
lwmini peeuuio80, yuoä illum contra litteras
8ecuritatl8 et libertatis äata» eg^tivütum, ab ofßcioyus
Vieariatus äepo8ltum, omnlbus bonls 8^ol'lavit." (Viel.
I^aur. Uackv^art ap. Oef. I . 2 l5.)
Im Jahre 1366 begegnet er uns zuerst (M. k. XVI .
183) und im Jahre 1383 zum andernmal. (M. lt. X I I .
104.) Im Jahre 1390 nennt er sich Domherr und Vi-
eariu» Senoralw (Domkapitl. Regist. Buch von 1585 u.
Ried :c. I I , 943.)^ dann finden wir ihn im Diplomat,
von St. Johann toi. 116 und 117 et", 125, 127'°, 235
und 240''° und in einem Originalbriefe von 1391. Als
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I m Jahre 1387 begründete er, wie früher schon er-
wähnt wurde, in der Stiftskirche zu S t . Johann 2 ewige
Messen mit zwei eignen Kaplänen und im Jahre 1391 wie-
derholt eine ewige Messe auf dem Et . Clemensaltar daselbst.
Das Lob, welches ihm der am nächsten lebende Histo-
riker, Andreas von S t . M a n g , und alle nachherigen Re-
gensburgischen Geschichtsschreiber einmüthig beilegten, daß
Er es war, der sich dem D o m b a u e m i t ganz vor-
zügl icher S o r g f a l t und L iebe widmete"s), tilgt ge-
wiß das Vergehen, wegen dessen er vom Bischöfe Johann
bestraft wurde. Aber dasselbe hatte keineswegs in der Be-
reicherung Neimagos bei dem Dombaue seinen Grund, son-
dern vielmehr darin, daß der Generalvikar für den, dem
Pracht- und "Hofleben ergebenen Fürstbischof, nachdem dieser
die ergiebigen Einnahmen der von jenem zuerst auf die Bahn
gebrachten Besteuerung des gesammten Clerus in der Diö-
zöse, dann die in mehrern hundert Gulden bestandenen Aus-
stände, welche von dem Eremtions-Prozesse des Klosters St .
Emmeram gegen das Hochstift herrührten, und mehrere an-
dere Hochstiftische Besitzungen, a ls : Hohenburg, Hauseck und
Pechlarn verpraßt ha t te " " ) , jetzt keine Quelle mehr zu ent-
er noch Chorherr von St. Johann war, wohnte er in ei-
nem zum Domkapitel zinsbaren Hause am Ecke in der
Schäftnergasse. (Registr. Buch v. 1585.)
„Puit luo (potor äo Nv^maßo) p l u r i m u m lauäa-
k i l l » p rop to r «o l l i o l t u iNnvm fab r i eas no-
VÄ6 O a t k s g r a t i s R e e l e s i a e , ipss est P e t r u s
N s ^ m a ^ o . " (Worte des ^näreao presb^teri.) Eben
so schreibt der gleichzeitige Chorherr der alten Kapelle Ul-
rich Onsorg. (Oefele I . 38 und 374.)
Außer diesen Gütern (schreibt der Verfasser einer Chronik
von Vrannenburg im oberbayer. Archiv für die vaterländi-
sche Gesch. IV . Bd. 2. Hst. S. 323—226 und S. 245)
verkaufte er auch noch im Jahre 1388 Alt« und Nmbeuem
und die Domstiftischen Besitzungen in Rordorf an den Rit-
Vechandlungen b. hiftor. Vereins, Vd. XI . 1 0
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decken vermochte, damit der üppige Bischof noch länger in
Saus und Braus leben könnte. Nur beßhalb traf densel-
ben die U n g n a d e se ines F ü r s t e n , das gewöhnliche
Loos aller Finanzmänner, sobald sie verschwenderischen Ge-
bietern keine Geldquellen mehr fiüßig machen können.
Bei einer nur geringen Kenntniß der lateinischen Sprache
sieht man sogleich, daß der Dombau - Schreiber die latei-
nische Geschichtsstelle entweder nicht verstand, oder absichtlich
verfälschte (siehe voran Note 106), indem er Reimago ge-
rade dessen beschuldigte, wessen er den Bischof hätte bezeihen
sollen^ denn dieser hat sich durch Reimagos Gewandtheit
im Finanzwesen sehr bereichert. Allein Johann ließ seinen
Finanzminister keineswegs i n ' s G e f ä n g n i ß schleppen,
noch weniger ihn m i t K e t t e n belasten, sondern ihn be-
hufs der Untersuchung gefangen setzen, und darnach auf seine
Güter Beschlag legen.
8. 18.
Es war von jeher den Menschen eigen, daß sie den
Erfindern neuer Finanzquellen, besonders wenn sie auf den
Beutel der armen Unterthanen berechnet sind, von Herzen
gram wurden. Von vielen solcher Finanzmänner sind in
manchen Staaten bis zur Stunde die üblen Nachklänge noch
nicht verklungen.
Was Wunder demnach, wenn wir auch von dem Kle-
rus vernehmen, daß ihm die Erhebung einer bisher uner-
hörten Steuer schmerzte, und er deßhalb den Urheber derselben
verwünschte. I n der ganzen Diözese hieß der Generalvicar
— der f a m o s e I t e i m a g o . Nicht wenig mochte auch
der Umstand beigetragen haben, daß er ein A u s l ä n d e r
ter Hartprecht von Harsklrchm, einem ehemaligen Schloße
bei Zangberg und Ampfingi aber das Patronatsrecht der
Pfarrel behielt das Domstift.
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war. Der Haß gegen ihn verpflanzte sich sogar noch bis
auf die Nachwelt; denn als er starb, unterließ man nicht nur
die Begehung des von ihm für sich in der Kapelle zu St . S te -
phan im Domtreuzgange (wo er eine ewige Messe
reichlich f u n d t r t e ) gestifteten Iahrtages, sondern man
nahm sich nicht einmal die Mühe, dem von ihm noch bei
Lebzeiten besorgten Grabsteine das Jahr und den Tag sei-
nes Verscheidens beizusetzen."")
Ueber diese Undankbarkeit klagt der Domherr Laurenz
Hochwart, der Verfasser einer Geschichte der Bischöfe von
Regensburg, bitterllch. Dieser scheint uns der Einzige zu
seyn, welcher dessen Verd iens te um die K i r che und den
D o m b a u rühmlichst anerkannte, und zuerst die an ihm be-
gangene Ungerechtigkeit zu rügen wagte. "
tuno tempor i« ln
( ß , yui lieet maKnanz pecuniam ip8»
Npiseopo per lwo (8eil. exaetionem Olerieorum) ao-
yuireret, et ip8« praepotens oti»m litsras seouritati»
ab lp80 kaderet, fortun» tamen arrläento inciäit in so«
veam, ^uam feeit: n»m ab iziso Joanne Npo eaptiva-
tur et omnibu» bonis suis ex»etionatur K^e." — schreibt
Andreas Presbyter von St. Mang. (Oefele I. 38.)
Zwar schon von 1390 — 1302 kaufte der Domherr
Peter von Reimago zum Vorhaben seiner ewigen Meßstif«
tung zu St . Stephan im Domkreuzgange von Jakob Gran«
ner, Bürger von Regensburg, zwei Höfe von Dickenaich
und 34 Tagwerk Wiesen in Pfätterau, dann eine Hube zu
Allerftorf und den Zehent zu Manstorf) aber erst im Jahre
1393 ließ er die Meßstiftung verbrieft«. Er setzte darin
fest, daß ein dem Domkapitel unterworfener Priester diese
Messe lesen soll. Die Lehenschaft hierüber behielt sich jedoch
Reimago auf seine Lebenszeit bevor) nach feinem Tode aber
sollte sie dem Bruderschaftsmeister zu St . Wolfgang zufallen.
Das Todesjahr Reimagos, das seinem Grabsteine bei-
zusetzen unterlassen wurde, haben wir nach vielem vergebli-
chen Suchen endlich in dem ofterwähnten Domkapitl. Regi«
ftratur-Vuch von 1585 gefunden; es ist das Jahr R T V V .
' " ) Sieh Oefele:c. paß. 215» et b.
1 0 *
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Immerhin täuschen wir uns in der Annahme nicht,
daß R e i m a g o s Festsetzung und Einziehung seines Vermö-
gens mehr das W e r k einer damals mächtigen Parthn des
Klerus an dem Hofe des Fürstbischofes überhaupt, als die
Folge einer von ihm ausgeübten Ungerechtigkeit gewesen ist;
denn der Generalvicar war ja von seinem Herrn mit guten
Briefen und Siegeln gegen alle Verantwortung für die aus
der Beitreibung der neuen Steuer sich ergebenden Folgen ge-
sichert. J a , wir glauben sogar, daß derselbe in der Folge
nicht nur als unschuldig erkannt, sondern auch wieder in
alle seine Würden und in den Besitz seines Vermögens gesetzt
worden sey; denn für's Erste würde man einen solchen Prie-
ster, wie er vom erwähnten Dombau-Schreiber gebrandmarkt
worden ist, nicht im Domkreuzgange haben begraben und
ihm einen herrlichen Grabstein 7setzen lassen, auf welchem
man ihn, m i t a l l e n I n s i g n i e n e ines D o m h e r r n
angethan, auf dem Be t te p r i es te r l i che r E h r e i m vol -
l e n O r n a t e ruhend wahrnimmt. Auch würde derselbe
für's Z w e i t e , wäre er seines Vermögens beraubt worden,
nicht im Stande gewesen seyn, noch vor seinem Tode auf
dem S t . S t e p h a n s - A l t a r im a l t e n D o m e eine so
reiche Iahrtags- und ew ige M e ß s t i f t u n g zu machen,
daß aus ihren Ertragnissen ein e i g n e r D o m Prediger
in der Folge unterhalten werden konnte, was Laurenz H o ch-
w a r t , welcher mehrere Jahre diese Stiftung als Prediger
genoß, dankbarst bezeugt.
Mehr noch, als Hochwart, fühlen wir aber uns ver-
pflichtet, R e i m a g o s A n d e n k e n für ewige Zeiten da-
durch zu erhalten und zu verherrlichen, daß wir dessen oben
erwähntes, im Kreuzgange an der westlichen Mauer befestig-
tes Grabdenkmal, worauf sein adeliches Familienwappen, 3
I a k o b s m u s c h e l n , in getreuer Abbildung mittheilen (sieh
die Abbildung Nro. V . ) , weil wir die feste Uebcrzeugung
gewannen, daß Er a l s der E i n z i g e unter allen obersten
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Dombaumeistern und Leitern des Qombaues, die vor und nach
ihm aufgestellt waren, das W e r k mit dem rühmlichsten
Eifer beförderte, und was noch mehr ist uud gewiß den
Dank der Nachwelt verdient, daß u n t e r seiner W a l -
tung durch den kunstreichsten Baumeis te r L i e b h a r t
den M y n n e r , e inem Regensbu rge r , an dem Baue
der zwischen dm beiden Domthürmen prangenden F r o n t -
mauer mit dem majestätischen H a u p t Por ta le angefangen
und dieses vollendet worden ist. Unter diesem stand damals
H e i n r i c h Dü rns te t t e r , Sproße eines Rathsgeschlechters,
als Werkmeister. '
„Liebhart der Mynnär au der Z e i t T b m m a ister zw
Regenspurg und Maister M a r k h a r t der Etat Regenspurg
Werchmaifter" sind bei dem im Jahre 1395 stattgefunde-
nen Verkauft eines Stadels von Seite des Bürgers Mein-
hart des Symon und Elsbet seiner Hausfrau an Jörg den
Hornpnger, Bürger von da, Zeugen. (Ungedr. Briefe der
Patrizierfamilie Ingolstätter.) Vielleicht ist die in dem Ne-
krolog von St . Emmeram (M. L . X I V . 368) aufgeführte
und dm 19. k k l . kvbruar l i verstorbene l^atnsriu» äieta
Minnerinn — L l e b h a r t s Frau gewesen.
Mynnär ist vermuthlich so viel als Minor. Es muß
also früher noch einen Liebhart und zwar den größern
gegeben haben. Möglich ist es aber auch, daß
^ so viel als amator hieße. Später verblieb seinen
Nachkommen der Name erblich) und das Geschlecht wurde
unter die Rathsgeschlechter Regensbmgs gerechnet. Noch im
Jahre 1470 gab es einen Rathsherrn Georg Mynner, der
die Tochter Barbara des Patriziers Konr. Grafennuter
zur Frau hatte.
H e i n r i c h s des D ü r n s t e t t e r s wird um's Jahr
1399 als Werkmeisters des Domes erwähnt. . ( S . später.)
Die Dürnstetter waren Rathsgeschlechter und unendlich reich.
Ein Konrad Dürnstetter, wahrscheinlich ein Bruder obigen
Heinrichs, hatte die einzige Tochter Margarets) Gamereds
von Sarching, des Erbauers des großen Domportals, von
dem sogleich die Rede seyn wird, zur Frau.
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§. 19.
Wir haben im ersten Paragraphe des zweiten Abschnit-
tes dieser Geschichte die Behauvtung aufgestellt, daß bald
nach der Grundsteinlegung zum neuen Dome von Seite des
Vischofes Leo, eines Patriziers - Sohnes von Regensbmg,
ihm und allen seinen Nachfolgern die ersten Geschlechter der
hiesigen Bürgergemeinde zur Vollendung dieses der Ehre
Gottes und seiner Vaterstadt gewidmeten Tempels gleichsam
in die Wette Kräfte und Vermögen dargeboten hatten. Wir
haben hier und dort erzählt, wie kein Vermächtniß von ir-
gend einem Bürger, arm oder reich, in der Stadt oder von
den Landsassen und Geistlichen auf dem Lande errichtet wurde,
in welchem nicht „ z u m W e r k des D o m e s " einige Pfunde
vermacht worden sind. Besonders wetteiferten Laien und
Geistliche des Adels, ihr Andenken dadurch zu verewigen,
daß sie kostbare Bauten und herrliche Verzierungen bald von
Nüssen, bald im Innern der hohen Domkirche auf ihre Ko-
sten vornehmen ließen, was sie durch angebrachte Familien-
Wappen der Nachwelt verkündigten.
Nun zur Zeit unsers geistlichen Fürsten, Johann des
Moosburgers ließ der edle Bürger G a m e r e d der S a r-
chinger zu S a r c h i n g eines der schönsten und zugleich
der kostbarsten Bauwerke, welches uns stets Bewunderung
und Dank abnöthiget, aus eigenen Mit teln aufführen. Es
ist dieses — obiges, den T o d und die G l o r i e M a r i e n s
Vorstellende große und herrliche Domportal mit dem Wappen
der Sarchinger. (Sieh Abbildung desselben Nra. V l . )
Gewiß wird jeder Laie, ja jeder Künstler und Kunst-
freund unserer Behauptung beipflichten, daß dieses das
schönste und kostbarste Werk am ganzen Dome genannt zu
werden verdient.
Gewiß werden alle Vaukundigen und Kunstverständigen
mit uns darüber gleicher Ansicht seyn, daß ein ähnliches
Kunstwerk in unfern Tagen nicht mit einem Aufwände von
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mehrern Tausenden zu Stande gebracht werden könne. (Be-
durfte es doch, um das minder kostbare Portal an der Dom-
kirche zu Augsburg vollenden zu" können, der Beisteuer siimmt-
licher Hausgenossen d. i. der Münz- und Hanseherren da-
selbst!) "«)
Gewiß werden endlich alle B ü r g e r von Regens-
burg mit uns das Vergnügen theilm, daß wir Ihnen zu
Folge der uns mit Mühe und Kosten erworbenen historischen
Beweise die volle Gewißheit ertheilen können, daß, wo nicht
die gänzliche Vollendung, doch der Anfang und der größte
Theil und zwar die kostbarsten und schönsten P a r -
th ieen des D o m e s das Werk I h r e r f r o m m e n Vor -
e l t e r n , der Söhne der B ü r g e r g e m e i n d e RegenS-
b u r g ' s , gewesen sind. Sie werden daher auch gewiß jede
geschichtliche und biographische Nachricht von diesen Geschlech-
tern mit Begierde lesen, und sich darüber freuen, daß die
Thaten der bereits erloschenen Familien dadurch der Verges-
senheit entrissen worden sind.
Daß das gegenwärtige Hauptportal der Domkirche sein
Entstehen wirklich einem H e r r n von S a r c h i n g , Bürger
von Regensburg, zu verdanken hat, dafür bürgt uns das
M beiden Seiten des Portales angebrachte Wappen des Ge-
schlechtes, der Sarchinger, und Wiguleus Hund in seinem
Stammenbuch des bayerischen Adels mit folgenden Worten:
„ D i e v o n S a r c h i n g waren gar statthafte Leuth zu Re-
genspurg, haben v i e l an G o t t e s Heu f e r n dastlb bawt,
wie dann ihr W a p p e n am großen P o r t a l dZsThumbs,
item bey Et. Haymeram auf den hintern Chor u. a. Orten
außweißt." —
S. von C te t t en ' s Gesch. v. Augsburg, I . Seite 66. §.
23. Vergl. auch damit dm Artikel über die Rechtsgeschichte
der bildenden Künste in Bayern in den bayer. Annaleu
1833 den 13. August, Seite 705.
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I n dieser Stelle mangelt zwar der bestimmte Name des
S a r c h i n g e r s , des e i g e n t l i c h e n E r b a u e r s jenes
P o r t a l s , und die b e i l ä u f i g e Z e i t des begonnenen
oder vollendeten B a u e s ; allein auf den Grund des von
uns mit allem Fleiße verfaßten Geschlechts - Registers glau-
ben wir mit Bestimmtheit den Gamered den Sa r -
chinger, B ü r g e r u n d des R a t h e s M i t g l i e d von
R e g e n s b u r g , als dessen Erbauer annehmen, und die
Zeit des Baues in das E n d e des XIVten J a h r h u n -
d e r t s setzen zu dürfen; denn in diesem Register findet man
kein Glied dieser angesehenen Familie, das für Kirchen und
für die Ehre Gottes höheren Sinn und zur Ausführung ei-
nes so kostspieligen Baues größere Neichthümer beseßen hätte,
als unser G a m e r e d der S a r c h i n g e r .
Der reiche G a m e r e d war es, welcher von den Her-
zogen Otto und Friedrich von Bayern als Inhaber der
Herrschaft Thumstauf im Jahre 1377 die Erlaubniß erhielt,
diese Herrschaft an sich zu lösen. >")
G a m e r e d war es, bei dem diese Herzoge, so oft sie
sich in Angelegenheiten ihres Hauses zu Regensburg auf-
hielten, ihr Absteigquartier nahmen. "^ )
G a w e r e d war es, welchem der Bischof Theodorich
von Abensberg, als er von den Herzogen die berührte Herr-
schaft Staus im Jahre 1382 wieder löste, die Pflege über
sie anvertraute. " ^ )
Der reiche Game red der Sarchinger war es, der sei-
ner Vaterstadt Regensburg, als sie dieselbe Herrschaft im
Jahre 1385 erkaufte, s i e b e n t a u s e n d und v i e r hun-
d e r t G u l d e n gegen 10 Prozent vorstreckte. "
Gemeiner's Rgsbgr. Chronik I I . 183.
Ebendaselbst.
"«) Gleichfalls da Seite 204.
Gemeiner ;c. I I . 217 und Note.
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Dieser S a r c h i n g e r war es wieder, welchen derRath
von Regensbmg hierauf in seiner vorigen Würbe als Pfle-
ger von Staus bestätigte. "«)
Derselbe Gamered war es, der im Jahre 1395 der
Äbtissin Elisabeth von Murach in Obermünster fünf Wein-
berge zu Tbgernheim um 170 Pfund Regensburger Pfen-
ninge abkaufte. " " )
Der-fromme Game red S a r c h i n g e r war es end-
lich, welcher wenige Monate vor seinem Verscheiden, näm-
lich den 26. Februar 1395, zu seinem und seiner Poreltern
Seelenheil dem St. A n n e n - und L e o n h a r d s a l t a r im
Dome nachstehende Güter und Besitzungen vermachte:
1) eine Hube zu Hinkofen, die sechs Schaf Korn gültet;
2) ein halbes Pfund Regensburger Pftnninge jährlicher
Wiesgült;
3) einen Werd an der Donau bei Oberbarbing, alles bi-
schöfliches Lehen, endlich
4) fein eignes Eckhaus mit Hofstätte zu Regensburg vor
St. Alban, dem Seelhaus gegenüber nebst allen Rech-
ten und Zugehörungen. "
§.20.
Wenn man dieses Alles überblickt und die Gewißheit aus den
genealogischen Nachrichten geschöpft hat, daß von allen übri-
gen Gliedern jenes Geschlechtes die Geschichte mit keiner
Sylbe irgend eines vollbrachten frommen Werkes oder eines
großem Vermögens Erwähnung macht: wer wird dann wohl
langer mehr zweifeln, daß der Erbauer des erwähnten Kunst-
werkes kein Anderer aus dem Geschlechte der Sarch in -
Churbayer. Deduktion wegen der Landeshoheit über die Herr-
schaft Thumstaus, Beilage S. 13.
Rom. girngibls Obermünster S . 55 und Note.
Ried ,c. I I . 945. '
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ger seyn könne, als unser Gamered von Sarching,
Rathsmi tg l ied in Regensburg, damals wohnhaft
in dem großen Gebäude des dermaligen Tabakfabrikanten
Bernard Kit. 0. Nro. 90 in der sogenannten Gesandten-
Straße'"), und wer wird nicht mit uns aus gleichen Ur-
sachen die Zeit des Baues in das Ende des früher schon an-
genommenen XIVten Jahrhunderts zu setzen bemüßigt seyn,
da derselbe Sonntags vor St. Andreas 1395 und zwar als
der Letzte seines ural ten Geschlechtes und am St.
Aegidius-Tage desselben Jahres seine liebe Hausfrau Elisa-
beth, eine geborne Thorrer von Eyraspurg, starben,
und in dem Dome, wahrscheinlich vor dem St. Annen-
und Leonhards-Altar, welcher ehedem zwischen dem Altar
zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit und dem zu Ehren der
heiligen Maria Magdalena in Mitte lag ^ ) , begraben wur-
den, wie hiervon ihre Grabschriften und Wappen mit fol-
gender Aufschrift das Zeugniß geben:
))H.QN0. DoiniQi. NI. l^t!S. ^ X X X X V . H. Ha-
inoroäu». äe. BarclunF. üoininioa. die. ante.
s. ^n6ree. ot. sodein. anno,
äieta. Vorar in . in . die.
Ingolstätter Briefe. (Hdschr.)
Ried I I . 945.
Dieser große Grabstein wurde, man wttß nicht wann? von
der Dom- in die St. Ulrichs - Pfarrkirche transferirt. Er
befindet sich gegenwärtig noch rechts unterm Chor oder der
Bahr auf dem Boden. Diese Nachricht schöpften wir aus
dem (!aä. «liplomat. oeto. trat. 8. ^o l lAanZi p. 119.
Da heißt es: „ I n 8ummo (Dom) 27. I^ovb. ^«mver-
sarius Lsamereäu8 6s 8arcninA sce., sopultu» »uto ^ l -
tar« in 8ummo. ^nno 1395 ObHt llominiea »nt« ^ u -
äree, «eä r e m o t u s m a ^ n u s l a p i » ^ a e s t i n in
t r o i t u i u e e o l o s i a p a r o o l l i » l l 8. I l l r i e l . " ^
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Gewiß eine Ehre und ein unsterblicher Ruhm für die
Nachkommen solcher frommen Bürger der Stadt Regensburg,
aus i h r e r M i t t e Männer von einem so religiösen Sinne
und von so großen Reichthümern und Wohlthäter aufweisen
zu können, deren wenigen es damals gelang, zur Ehre Got-
tes Werke aufzuführen, wozu jetzt kaum die Reichthümer der
ganzen Gemeinde hinreichen würden! —
Wi r kehren nun wieder zu den Bauunternehmungen
unsers regierenden Fürstbischofes, J o h a n n Grafen von
M o o s b u r g , zurück.
Es ist höchst wahrscheinlich, daß, außer der Vollendung
eines der herrlichsten aller Denkmäler tmtscher Baukunst,
nämlich des Hauptportales, auch vieles andere unter dessen
Regierung am Dome vollendet wurde, wovon wir aber zur
Zeit den.nöthigen Nachweis nicht mehr besitzen; ja von
seinem Eifer, welchen er durch apostolische Briefe an die
Geistlichkeit seiner Diözese an den Tag legte, hätten wir im-
merhin etwas Außerordentliches hoffen dürfen, waren nur
mit seinem Willen stets auch die Kräfte der Domfabrica und
besonders die Bereitwilligkeit der Landgeistlichen im Ein-
klänge gestanden. Gegen letztere war der Bischof sogar be-
müßiget, weil sie die päpstlichen Ablaße wegen Sammlung
mildthätiger Beiträge zum Dombaue entweder gar nicht pub-
lizirten, oder beim Volke nicht gehörig unterstützten, ja, weil
sie sogar dieser Sammlung sich zu widersetzen suchten, ein
ernstliches Mandat zu erlassen, l " ) Jedem, der sich wider-
spenstig erzeigte, drohte er darin neben der Eicommunication
auch mit zehn Pfund Pfenninge Strafe.
ist auf dem Grabstein sowohl das Wappen des Sarchinger,
als auch das seiner Frau, einer gebornen von Thor, näm-
lich ein Schild von Silber und zwei Hörner eines Widders
darin, noch gut erhalten zu sehen. — Wie oft mögen mit
der Erneuerung des Pflasters im Dome zugleich auch die
Grabsteine und Märe verändert worden seyn! —
Nämlich vom Jahre 1405. (Rieds kl. Dombaugeschichte.)
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Ungeachtet solch mißlicher Umstände kam doch die Er-
richtung eines steinernen H a u p t a l t a r e s , m i t rück-
w ä r t s aufsteigenden P y r a m i d e n verschiedener
G r ö ß e u n d Gesta l t gez ier t , zu Stande Den 4ten
Sonntag nach Ostern, da man in den Kirchen Kantate
singt, im Jahre 1404 wurde er vom Weihbifchofe S ey-
f r ied zu Ehren der heiligen Zwölfboten Peter und Paul,
Bartholomäus, Simon, Maria Magdalena, Erhard, Wolf-
gang, Florinus, Emmeram u. m. a. feierlichst eingeweiht
und die hierauf bezügliche Urkunde dem darin aufbewahrten
Reliquienschatze beigelegt. Sie lautet, wie folgt:
Del et ^pustolios 8eäis AraciH Dpi-
Revorenu'i^imi in X8to Patri8 20
Vomini Vomini De» st ^uo8tolio6 8eäi8 ^raoia Lui8eopi
Natisponenlzißl in 8niritu9libu8 vico8 ^sreute» ^nno Dm
Nl. 0(!(!(!. ^uarto äominica, ^ua eanitur in Neele^ia l)ei
Oant^to, — na<? altaro o0N86erauimu8 in nonoro pstri et
Pauli ^no8t0lorum, Vartnolomoi, 8ilnoni8, Nario
lone, Nrnarlll, MolfAun^i, Florini, Nmmergmi etc.
ti» 8a1emunitatil)U8 äeuitis et eon8ustl8, eooneranto nobi»
8enti5ormi8 »niritu». In eu '^u8 rei te8timonium nre
äoäimu8 liler»8 8i^illo no8tro eonürmatas." —
Alle hier genannten Heiligen kann man in den hinter
dem Choraltar prangenden farbigen Fenstern wahrnehmen;
jedoch unser mit a l t teu tschen P y r a m i d e n und
S ä u l c k e n gez ier ter steinerner H a u p t a l t a r , welcher
mit dem vom f ü r s t l i c h e n Baume is te r , Leo Tundor-
f e r , dem Dome gegebenen Typus im richtigsten Einklänge
stand, ist seit dem Anfang des X V l l . Jahrhunderts für immer
verschwunden! Er mußte dem nun ganz von Silber gegossenen
Hochaltare Platz mächen, von welchem wir aber nicht ersah-
ren konnten, ob ihn ein Bischof, oder ein reicher Domcapi-
tular, oder das Domkapitel angeschafft hat. Außerdem war
nach der Angabe des Karthäusers, Fr. Ieremias Grienem
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walt, auch noch eine silberne köstliche Tafel zu sehen, hin-
ter welcher die Reliquien des heiligen Florinus in einem silber-
nen Sarge aufbewahrt waren. '
§. 21.
Außer dem wichtigen Neubaue in seinem Bischofshofe
krönte Bischof Johann den Beschluß seines Lebens mit einem
andern Unternehmen, welches sowohl ihm, als auch dem
M a g i s t r a t e M d dem stadtischen Baumeister, M a t t h ä u s
N a n t i n g e r , zur größten Ehre gereichte. Längere Zeit
stand ein hochstiftisches Eckhaus auf dem Domplatze, vor der
gegenwärtigen Domprobstei, im Wege. Man wünschte zwar
behufs der Erweiterung des Domplatzes und der Straße
dessen Abbruch; allein ungerne mochte das Hochstift, dessen
Kräfte ohnehin über seine Macht in Anspruch genommen
waren, Hand daran legen. Da erbot sich der Magistrat,
dasselbe zu kaufen und dem Sliftspatron zu Ehren nieder-
reißen zu lassen.
Freitags vor Michaelis 1408 bestimmte das Kapitel, daß
der Platz, worauf das Haus gestanden, ein freier Platz
bleiben und von keinem Theile ein Haus darauf gebaut
werdensolle; nur schlechte Läden, dergleichen schon zuvor
Oefele :c. I . 315^ und ^nä. Ma^erl I'llbsttur. nov.
I I I , 61 und die Vorrede zum IV. Band p»F. I I I , worin
er vom ehemaligen steinernen Hauptaltar folgende Notiz lie-
fert: ,7^n. I4Ü4 l l i t l t r s 8 u m m u m ex l a p i ä e 80-
I l ä o e r e o t u m v » r i i 8 ^  uo p ^  r a m i H i b u 8 o rna -
t u m iterum 6eäieatum luit » 8u^rn^aneo 8 ^ s r i 6 o
Npi8eopo Hieropolitauo in i^8o oommemorations se^to
8. Paul i , l^ uo Prius a I^eone Nzli8eopo, <^ ui temzilum
koe aeäitioare eoez»erat, «3oäic»tio celebrata lu l t " ;
endlich Fr. Ieremiä Grienenwalt's kHti8bona oder sum-
marische Beschreibung der Statt Regenspurg «. I . Thl. zu
Ende des X V . Kapitels. Grimenwalt schrieb diese Chronik
1615.
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an dem niedergelegten Hause gestanden, solle der Magistrat
nach seiner Nothdurft an der Domprobstei zurück der Mauer
entlang anbringen können. "U)
R a n t i n g e r hat an dieser Ausführung großen Antheil
genommen. I hm verdankt auch die Ctadt die Pflasterung
der meisten schönen Platze, und wir zweifeln nicht, daß selbst
der Domplatz eine solche Zierde erhalten hat. ' ^ ) Rantin-
ger war nicht nur ein reicher und angesehener Bürger des
Rathes, sondern auch ein frommer Mann. M i t ihm erlosch
1408 sein Geschlecht. I hm schreibt man ferner auch die
Einführung des Um- oder Bittganges am Tage Unsers
Herrn Frohnleichnams und die Stiftung mehrerer ewigen
Messen im Dom und anderswo zu. "s)
Ein anderer Bürger, K o n r a d der Rorbeck, stiftete
im I . 1386 um vieles Geld gleichfalls eine ewige Messe auf
dem Fronaltare im Dome, und kaufte dazu von den Frauen
zu St . Klara einen Hof zu Niedertraubling und mehrere
Zinsen. Der Domdechant Johann von P e y n (aber nicht
T e i n , wie ein Negensburger Chronist schreibt) und das
Kapitel verschreiben sich, dem Raihe die Zinsen zu ver-
steuern. "9)
I m Jahre 1389 vermachte die edle Frau O s a n n , die
Kastnerin von Amberg, dem S t . P e t e r s - D o m w e r k e
3 Schillinge Pfenninge jahrlichen Zins aus der Hub zu
Weipperstorf.
Ried's Dombaugeschichte. — Ausführlicher liest man diesen
Akt in Gemeiner's Chron. I I , 383 und Note.
„Nie etiam Mattlmeu« vieo8 yuosäam oivitati« luto8U8
» p o r t u o r i e n t a l l et o e e i ä e n t a l i , ^uoä im^08-
»ibils nutabatur in tam alt» valnäe, lauläibu8 eon-
8traw8 e^eolt" (Noeliwart ap. Oef. I . 216»; vergl.
auch lbiä. pa^. 368b).
Oefele l . 368b und Gemeiner :c. I I . 384.
Gemeiner ! l , 229.
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I m Jahre 1390 verkaufte der reiche Bürger Jakob
Gran er sieben zum Hochstifte lehenbare Tagwerke Wiesen
zu Kiefenholz an He in r i ch H a a s , Bürger von RegenS-
burg, mit der Bedingniß, daß jährlich davon ein Fuder Heu
und ein Pfund Regensburger Pfenninge zur Domfab r i ca
gereicht werden, und im I . 1392 verleibrechtete der oberste
Dombaumeister, Pe te r von Re imago, - Herrn U l r ich
W e i s h a u p l ein Haus mit Zugehör neben St. Johann
an der Heubort um 12 Schillinge Pfenninge zur Dom-
fabrica gehörigen Zinses. " " )
I m I . 1404 verschrieb Götz M u räche r's Hausfrau,
Petronella, eine geborne Hirschauerin, zur Domfabrica einen
Hof zu Weiding in der Oberpfalz.
Endlich müßen wir auch des Besitztums der Fabrica
in der Schäftner-Straße zu Regensburg erwähnen. Es lagen
darin ein Haus und ein Garten. Auf beiden Realitäten
haftete eine besondere Obliegenheit, die nämlich, baß der
Dombaumeister jährlich in das Officialat zum Unterhalte
des großen s i l be rnen und ve rgo lde ten Lieben-
Fr a u e n - V i l d e s vier Schillinge Pfenninge und dem
Priester, der es zu den Zeiten der Umgänge tragt, zwei
Pfenninge verreichen mußte. ' " )
Von mehr als diesen Wohlthatern, auf welche die frü-
her erwähnten päpstlichen Abläße ihre Wirkung nicht ver-
fehlten, können wir jedoch keine namentliche Aufzahlung
machen. Die Zeiten singen damals an, schlechter zu werden.
Der Luxus des Adels auf dem Lande und der Patricier in
den Städten übertäubte die Gefühle der edlen Wohlthätig-
keit. Die Ritter suchten ihren Ruhm im Glänze goldener
Ried's Dombau-Geschichte und Domkapitelsches Registr. Buch
v. 1585.
v. Stmglheim's genealog. Werk S . 85 und genanntes
Reglstr. Buch.
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und silberner Harnaschen und Waffen und in stattlichen
Streithengsten mit hohen, w n Golde strotzenden Federbüschen.
Die Bürger hingegen, welche ohnehin längere Zeiten auf
den Landadel mit Hohn herabblickten (denn ihr ausgebreite-
ter Handel machte sie reich und angesehen), singen an, ihre
bisherigen niedrigen Wohnungen in kolossale Gebäude um-
zuwandeln, um ihrer Vaterstadt den Namen e i n e r schö-
n e n S t a d t zu verschaffen. Der Bau des majestätischen
Domgebäudes gab den Impuls hierzu. Jeder, der reich
war, strebte nach solcher Ehre, weil man wahrnahm, wie
sehr die geringen und niedern, selten von Steinen gebauten ^^)
Hauser der Stadt gegen die kolossale Domkirche im Mißver-
hältnisse standen. M i t Gewißheit dürfen wir daher anneh-
men, daß von dieser Zeit an die vielen, Burgen ahnlichen
Pallaste mit ihren hohen Thürmm und die darin einge-
schlossenen herrlichen Hauskapellen in die Höhe stiegen. Es
Daß in den frühem Jahrhunderten der größte Theil der
Häuser von Regensburg hölzern, höchstens von Lehm und
Mörtel gebaut war, ergibt sich aus dem auffallenden Um-
stände, daß die Stadt ehemals so oft abbrannte. Weitere
Beweise hievon liefern auch die Urkunden des X I I . und
X I I I . Jahrhunderts, in welchen es jedesmal als etwas
Außerordent l i ches bemerkt wird, sobald jemand ein
Haus mit Steinen baute oder ein steinernes Haus erkaufte.
Äußer vielen andern Stellen wollen wir nur zwei aus-
heben:
1) „Nartwicus Vpü» liatisnon. äoM iratribus Ler-
tkor8oaclmon8il)u8 (Verthelsgaden) aream in Ratispona
inter Pl8eatore8 sitam, in yua preäieli spätre» äomum
l a p i ä e a m ex8truxorunt, rsliHuam vero Hu8 zartem
m u r o circumäeäerunt" (anno 1156). Daraus entstand
der Verthelsgadnerhof.
2) Iivo N^ l l eontirmkt venclitionom »reao 8itas
in occiäenw civitatizz liatisuon., in yua exstrueta est
äomu8 maAna l a p i ä e » (1263). (Rieds I I I . ungedr.
Thl. Ooäiei« )c.)
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war ja damals das Jahrhundert der teutschen Baukunst, und
an gebildeten Werkleuten und Steinmetzen war in Regens-
bmg und überall in Bäyem kein Mangel mehr, weßhalb
ihr Ruf sogar bis nach Italien drang.
Der Chorherr Andreas von St. Mang schreibt von dieser
Zeit, wie folgt: „ I tem notanäum, quoä eomputlmäo nl»
eo anno, yuo ii»Are88U8 8nm mona8t6rium, «ollieet
141O U8yu«z in »nnum vm 1428 8uoee88>ve mu l tae
uovav saetav «unt 8 t r uo tu rae . " (Vi6. Hn8
tlkronicon ÜIvarias lol. 46.) — Augusttn P a t r i -
t i u s , Sekretär des Kardinals Piccolomini, welcher im I .
1471 dem großen Reichstag zu Regensburg beiwohnte, ge-
steht, daß die teutschen Städte an Pracht, Glanz und Herr«
lichkeit den italienischen nicht viel nachgeben, bisweilen sie
sogar übertreffen) ja Aeneas S y l v i u s , der nachmalige
Papst Plus I I . (1458—1464) , ist noch aufrichtiger und
bekennt, daß man gar keine Ursache habe, einer italienischen
Stadt vor einer teutschen den Vorzug einzuräumen. (Günth-
mr's Gesch. d. l it. Anst. in Bayern « I I . 86. ff.) Ein
anderer Italiener, R i c h a r d u s B a r t h o l i n u s , der auch
Teutschland bereiste, schreibt zu Ausgang des X V . Jahr-
hunderts von Regensburg ausdrücklich also: „ O p M u m >8t
in Vanubii ripa 8ltum —
kabst . . . p»riete8 «lomorum
m!8yuo v»lvi8, ut f2eiliu8 meromm ourrus »llmitteren-
tur, »otlilieati. ^sulla«zus non äom«8 e8t, ^uao 8»cv1lo
(Hauskapelle) o»reat. (Zirngibl's handschriftl. t^oä. äiplo-
matieu8 lc. des teutschen Hauses zu Regensburg, dermalen
Eigenthum des histor. Vereines, und Gemeiner l V . 308
und Note 606). Weiter gesteht erwähnter Aeneas Sylvius
(gebürtig aus Italien, in welchem Lande doch die Baukunst
die höchste Stufe der Vollkommenheit erreichte), nach vollen«
deter Bereisung der teutschen Länder, daß die Teutschen die
größten Mathematiker sind, und alle Völker in der Bau-
kunst übertreffen. Ein anderer Italiener, P a u l I o v i u s
(im X V . Jahrhundert) drückt seine Verwunderung über den
so schnellen Aufschwung der Künste in Teutschland mit fol-
genden Worten aus: „Patrum «lyuiäem no8trornm me-
morill a r e l i i t e o t i i m p r l m i 8 , »o sxlnäo plotore«»,
swtuarü, 8eulpwre» matkemaUoi vt peraeutav wauu«
Verhandlungen b. hiftor. Ve«in», Vd. XI. 1 t
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22.
Merkwürdig ist es, daß wir zur Zeit der Regierung
des Vischofes J o h a n n die erste Nachricht bekommen, wo
man die Quadersteine zum Dombaue gebrochen habe. Die-
ser Steinbruch war zwei und eine halbe Stunde von hier
oberhalb dem Markte Abbach dieß- und jenseits der Donau,
auf welchem Flusse der Transport des Materials so sehr
erleichtert wurde.
So wird in dem Auszuge eines Kaufbriefes vom I .
1381 angeführt, baß ein gewisser Haidenreich Hämisch zu
Kapfelberg (einem Pfarrdorfe jenseits Abbach) seine Rechte
an einem Weingarten, das Brücket genannt, unfern des
neuen S te inb ruches , welchen er bisher von der Dom-
f a b r i c a in Regensburg als Zinslehen besaß, an den Dom-
werkmeis ter , H e i n r i c h den Zeh e n t n e r daselbst ver-
kauft habe.
I m Jahre 1399 verlieh der Domwerkmeister He in -
r ich der D ü r n f t e t t e r in der nämlichen Gegend den Ge-
brüdern. Friedrich nnd Konrad Püchsel eine zur Fabrica ge-
hörige G r u b e um V , Pfund Pfenninge jahrlichen Zinses.
Vermutlich war diese Grube früher ein Steinbruch und
wurde spater der Kultur übergeben.
Wegen dieses Käpfelberger Steinbruches entstanden nach-
hin zwischen einem Otto Prentel und dem Domkapitel von
Regensburg lange wahrende Irrungen, welche erst im Jahre
1403 durch den Landrichter zu Hirschberg, Wernher den
artitioe« 20 itom aymleAes septompsäarÜHuo mensore8
e ftormaniu petebantur." — Das vorher so ver-
schriene Teutschland stieg in allen Künsten auf einmal so
hoch, daß die Italiener, welche bisher doch die ersten Künst-
ler in der Welt zu seyn sich dünkten, gedrungen wurden,
teutsche Küns t le r zu sich zu b e r u f e n . Welch ein
Ruhm für Teutschland! — (Günthner I. 0. I I I . 79 u. 85.)
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Vairftorfer, dahin verbeschieden wurden, daß Prentels Anspruch
auf jenen Steinbruch, welchen die Wer tme is te r des D o -
mes zu P a f f a u daselbst haben, dem Domkapitel zu Re-
gensburg an f e i n e m S t e i n b r u c h e allda ganz ohne
Schaden seyn soll. Wir erfahren aus solchem Bescheide, daß
auch das Hochstift Passau im Baue eines neuen Domes
zugleich mit Regensbmg begriffen war. D i e s e n B a u
führ te B i s c h o f G e o r g v o n H o h e n l o h e . Der Dom-
baumeister hieß H a n n s der K r u m m a u e r . Samstag vor
St. Urbanstag 1405 belehnte ihn Herzog Johann von
Straubing mit dem Steinbruche an d e r L e i t e n bei der
Donau oberhalb Abbach. I m Jahre 1407 legte aber der
Bischof erst den Grund an dem Presbyterium des St . Ste-
phans-Domstiftes.
Einige Jahre vor 1435 treten wiederholt neue Präten-
denten auf an den Rechten des Abbacher Steinbruches in
den Personen Ulrich Schotz von Abbach und Ulrich Langen
von Lengfeld, welche der Domfabrica von Regensburg durch
ihre Prozesse sehr schädlich wurden, es auch so weit brach-
ten, daß S t . P e t e r s W e r k l e u t e längere Zeit die Arbeit
am dortigen Steinbruche ruhen lassen mußten. Erst dann,
als man mit Geld ihre vermeintlichen Ansprüche beseitiget
hatte, konnte man das Steinbrechen hier wieder beginnen. ^ " )
Ried's Dombau-Geschichte und Domkapit. Regiftr. Buch v.
1585, Maurus Gandershofer's Chron. b. Abbach bei dem
Jahre t405 und Lenz's Geschichte v. Paffau I I . 96. —
Wir geben der Vermuchung Gandershofer's, als sey auch
die im I . 1133 begonnene und im I . 1146 vollendete
steinerne Brücke von Regensburg aus dem nämlichen Stein-
bruche in Abbach hergestellt worden, unfern vollen Beifall.
Aus demselben Steinbruche wurden die Quadersteine des im
I . 1333 aufgeführten Thurmes der jetzt demolirten Augu-
stinerkirche gewonnen, („l 'r iäorioug parocku« in tlk»z»kbi-
percl, unaoum kriäerico OksioiaU »o potiorlbus vlllas
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Aus Allem geht unwiderlegbar hervor, baß das Bau-
material zum Dome von Regensburg nicht nur gleich im
Anfange des DdmbaueS ^ ) , sondern auch forthin bis zum
Ende desselben in Abbachs reichhaltigem Steinbruche ge-
wonnen worden ist. W i r werden vielleicht später noch ein-
mal darauf zu sprechen kommen.
Werfen wir übrigens noch einen Blick auf alle die herrlichen
Bauten zurück, welche während der 25jährigen Regierung
unseres Fürstbischofes J o h a n n von M o o s b u r g am
Dome unternommen und vollendet wurden, so können wir,
bx lioentia Ii ienliaräi äe Ottmarinß Huäieis >n (!llel-
kaim priorl »o oonventui Nrsmitorio 8. ^uSU8tinl La-
tlsnonao I i 2 p i o i ä ! n a m pro i ' / z librig äsnar. ven-
äunt. »uft 1333. k e . " Lang's Regesten V I I . 55.) Nicht
minder wurde auch der St. Emmeramer Kirchthurm im I .
1576 von den Steinen des genannten Steinbruches aufge-
führt. (Mausoleum 8 . Lmm. 1752. S . 460.)
Unsere neueren Recherchen bestätigen dieß, indem es uns
gelang, mit Urkunden der Art wirklich bis fast zu den ersten
Jahren deS .Dombaues zu dringen. Hier folgen die Be-
weise: „ A m St. Matthiastag 1309 verkaufen Konrad, A l -
brecht und Ulrich Probst, Volkmars Söhne von Weichs
(hei Abbach) an Heinrich den Dürnstetter (einem Vorahnen
des schon berührten Domwerkmeisters Heinrich des Dürn-
ftetters) eine halbe Steingrube zu Käpfelberch nebst andern
um 13 K 60 dl. auf Wiederkauf, Alles von Hadamar
von Laber und Schenken von Flügelsberg lehnbar." (Ge-
meiner'sche Regeften.) — Den 22. Jänner 1345 erklären
Mayer Ulrich und Ulrich der Pogner, Zechleute des Gottes-
hauses von Käpfelberg, und die Gemeinde der Vauerschaft
daselbst, daß sie wegen rückständigen Zinses aus zwei Stein-
gruben daselbst an die Besitzerin derselben, D i e m u t die
Hötzenb eckin, Bürgerin von Regensburg, keine Ansprüche
mehr zu machen haben (Lang's Regesten V I l l . 32). Diese
Witwe war die Gattin des beim Dom mitarbeitenden Stein-
metzmeifterS Herrmann des Hetzenbecks. (S . §. 8. des I I .
Abschnittes.)
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wollen wir anders gerecht gegen ihn handeln, in dieser Be-
ziehung dessen große Verdienste um den Dombau nicht
genug hervorheben, wenn gleich Hochwart in anderer Beziehung
bemerkt, daß die Geschichtschreiber bisher sich gescheut hatten,
eine Geschichte über dessen Leben und Regierung zu schreiben."«)
Die Herren Geschichtschreiber, vermutlich keine Freunde
und Kenner der Baukunst, übersahen oder kannten nicht die
Verdienste, welche der Bischof sich um die Vollendung des
majestätischen Tempels Gottes erwarb. Uns bleibt Johann
von Moosburg einer der schätzbarsten Bischöfe des hiesigen
Hochstiftes; denn ihm gebührt die Ehn und der Ruhm, daß
das große D o m p o r t a l , welches das v o r t r e f f l i c h s t e
und kostbarste am ganzen Gebäude genannt zu werden
verdient, unter seiner Regierung hervorging, und wir dürf-
ten gewiß seyn, daß, wäre er noch länger am Leben geblie-
ben , noch viel mehr großartige Bauten zu Stande gebracht
worden wären. Er starb am Tage des Evangelisien Markus
1409 und wurde unweit dem Bischof Leo dem Tundorfer
beim St . Andreas-Altar begraben. Seine Grabstein-Inschrift
lautet, wie folgt:
,,^nno Dm. Nl. OLOO. IX . reverenäus ln x»to. Pater
et. Vomlnus. Vn8. Fol»anue8. Npl8eoPU8. N a t i o n , obiit.
in. äie. klarei. NvangeUstae. euHus. kuiwa. re^uieseat. in.
paee." "
„(Cetera ^oliaunes Npiseopug per «ex et ß
anno», Huili«8 (?«ttkeär2M episcopalem vel pre88lt vel
it, ita vixit, ut 8criptore8 puäeat äs illi«8 vita
<juillcsu2m 8cridere." (Defele «. I. 315b.)
Es deckt gegenwärtig das Bischof Sailer'fche Monument
einen Theil des Grabsteines des Bischofs Johann so, daß
man die Inschrift nicht mehr ganz lesen kann. Dessen
Wappen mit den d r e i R o s e n ist jedoch noch gut er-
halten.
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§ 2 3 .
Kaum war dieser Bischof tobt, so schritt das Domkapitel
schon zur Wahl eines neuen Vorstandes des Hochstiftes. Sie fiel
auf den Generalvikar A l b e r t d e n S t au fe r auf Ernfels."»)
Während seiner zwölfjährigen Waltung wurde im Dome
und an dem dazu gehörigen Kreuzgange ununterbrochen ge-
baut. Den Anfang machte er mit dem Kreuzgange.
Was wir gegenwärtig den alten Domkreuzgang (^m>
bitu8) nennen, war zur Zeit, als die Domkanonifer gemein-
schaftlich beisammen lebten, der eigentliche Münster, Olau-
«trum. I h n traf eben so oft das Loos, eingeäschert zu wer-
den, als die Domkirche abbrannte. Zu den Zeiten des Dom-
herrn Konrad von Maidenburg ( f 1374) waren sowohl der
Münster, als auch der Bischofshof unten und oben, anstatt
gewölbt, mit Holz getafelt. "9)
I m Laufe so vieler Jahre begann der Kreuzgang so
baufällig zu werden, daß man ihn neu aufbauen und wöl-
ben mußte. Bischof Albert ließ beiläufig 1410 den ersten
Bogen unweit der Flügelthüre, durch welche man von der
sogenannten Rast in den Kreuzgang kommt, auf seine Ko-
sten erbauen. Dieß bezeugen zwei Denkmäler, eines von
Holz und das andere von Stein, in welchen beiden dessen
eigenes und des Hochftiftes Wappen wahrgenommen werden."
'2s) I m bischöflichen Lehenbuche v. I . 1382 lesen wir Folgen-
des von Alberts Erwählung: , ,^nno 1409 in 6io 8.
Nlarei NvtMßeli«tv vn» Albertus Ztguilsr a vensra-
bili (lapituld Lcoö Nat^bon. in Lplim unanimiter ele-
etus 5ce." — ^nno I>. I41V äominlea ants fe8tum
(5orp. X8tl Nov. in Xsto pgter ä ^ ^lbert«8 äe ßtautl
oonsecratu» ^«t."
Siehe im l . Abschn. §. 3. Note 30 die Nachricht des
Domherrn Konrad von Maidenburg hierüber.
„Albertus ßvpulenretum canonicorum in ambitu pri-
mu8 coepit obäucere te8tuäin»to prorsus oziere,
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Weil wir nun von hier an hin und wieder sowohl bei
dem Hauptgange zur St . StephanS-Kapelle, als auch in den
sechs Seitengangen der neuerbauten Gewölbe lauter Wap-
penbilder bald von Bürgergeschlechtern, bald von andern
adeligen Familien antreffen, so ist eS wahrscheinlich, daß
der Bischof bei dem Vorhaben dieses wichtigen Baues
entweder, wie dessen Vorfahrer Konrab von Haimberg im
I . 1377 that " ' ) , einen uns noch unbekannten Indulgenz-
brief an die hiesige Bürgergemeinde, deren Vorältern
onl^poo ex8eulvt2 et in k o r n i e e p r i m o
eolloellw te8tantur iä noelie." (Hochwart in Oefele I .
216b). Alte Regensburger Chroniken setzen den Bau in
das I . 1410, Grienenwalt in's I . 1412 , Gemeiner aber
in'S 3. t 4 i 8 ( I I . Thl. der Chronik von Regensburg
S . 426). Da zu gleicher Zeit auch die alte Kapelle,
die Augustiner, die Minoriten, die Dominikaner, die
Schotten, St . Mang und die Karthäuser zu Prü l ihre
Kreuzgänge wölben und mit Steinhauerarbeiten zieren ließen
(s. Oefele I I . 511) : welche Menge von Stemmetzmeistern
und Gesellen mußte damals Regensburg in sich gefaßt
haben? Die bürgerlichen Steinmetzmeifter, die schon im
Range der Rathsgeschlechter standen, waren ungemein reich.
Ihre Häuser glichen Pallästen. Noch prangen hier und
dort an den Ecken oder an den steinernen Fenstergefimfen
der Häuser ihre Monogramme. Wir werden im I I . Theile
unserer Dombau-Geschichte ganz unbekannte, höchst wichtige
Nachrichten von ihnen liefern.
„ ( !u ln 8aor»8 eanombu» 6t oon8onum, ubi , yui8 vivus
beoIo8iH8tio2 reoepit 8»cr»menta, ibi etiam mortuu»
reauie8cHt, omnil»u8 X8ti 6llsli!iu8 6eineev8, ^ui 8e-
vulti tuerlnt i n ooo1s8ia Nr» X a t n e ä r a l i , vel in
8M8 eee!e8li8 VÄroeniHl!I>u8 c!o omniovtentl8 äei mi8e-
ricoräia et boatorum petri et Pauli ^»»tolorum no-
striaus patroni meriti8 eonÜ8i in relevainen 8uorum
peoeaminum ^u»är»Fint» äie8 inäulßeneiarnm llo in-
iunotl8 8ibi venitvntn8 mi8eriooräiter in 6omino rola-
X2MU8." (S. die in M. L. X V . Seite 620 abgedruckten
Statuten der den 6. Nov. 1377 in Regensburg unter dem
Vorsitze Visch. Konrads v. Haimberg gehaltenen Synobe,
Nr. X I I . äe 8ez»u1tur«8.)
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hierin begraben lagen, erließ, damit sie dazu mildthätig bei-
steuern möchten, oder die Bürger erboten sich selbst freiwillig,
über die Grabstätten ihrer Eltern und Ahnen neue Schwib-
bogen bauen zu lassen. Nicht minder wurden auch sehr viele
derselben von Domherren und anderen Geistlichen auf ihre
Kosten neu gebaut, was wir im zweiten Theile der Bauge-
schichte, als dahin gehörig, weitläufiger beschreiben werden.
Wi r kehren nun wieder zur Geschichte des Dombaues selbst
zurück, und zwar zum Baue des nördlichen Domthurmes.
Ungeachtet in jeder Ecke der Stützsäulen Wappenschilde,
worin d r e i B a r e te, zu sehen sind (siehe Abbild. Nr. V I I ) ,
so gelang es doch bis zur Stunde noch keinem Forscher, den
Erbauer dieses Thurmes namhaft zu machen.
Daß die schönsten und kostbarsten Partien an der Ka-
thedrale von B ü r g e r g e s c h l e c h t e r n R e g e n s b u r g s
herstammen, haben wir schon einigemale berührt.
Der erste Stock dieses Thurmes, welcher wegen seiner
reichhaltigen Verzierungen mit Standbildern, Blumenranken,
Blattergewinden und hochstrebenden Säulchen gegen den
südlichen Domthurm einen auffallenden Kontrast bildet,
wurde auch wieder von einem Bürger Notangs t auf seine
Kosten aufgeführt.
Obgleich weder der Zuname, noch das Jahr an dessen
Wappenschilden bemerkt werden, so haben wir doch aus dem
Stammregister, das wir über dieses Geschlecht angefertigt,
und aus andern Conjektmen die vollste Gewißheit geschöpft,
daß nur der verdienstvolle S t a d t k ä m m e r e r , S t e p h a n
der N o t a n g s t , derselbe, welcher ein Kreuzgewölbe im
Domkreuzgange erbauen ließ (er liegt auch darunter begra-
ben), der eigentliche Erbauer des erwähnten Thurm-Stockes
seyn könne. Nur Er war der reichste und angesehenste aller
Sproßen dieses Geschlechtes. Von keinem seiner Vorfahren
ist, außer Iahrtags - Stiftungen, zu dem Baue am Dome
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oder an andern Kirchen etwas Namhaftes beigesteuert
worden, während der Stadtkammerer beinahe jedes Jahr
seines Lebens (von 1386 — 1426) mit Thaten zur Ehre
der Kirche und zum Wohle der Menschheit zierte. Zudem
würde auch die Annahme eines früheren Notangst gegen
die Zeit und Geschichte des Baues des gegen Westen
erweiterten Domes streiten, weil aus den vorhandenen Bau-
nachrichten erwiesen ist, daß dessen Erweiterung und der
Anfang des Baues in das Ende des X I V . und den An-
fang des XV . Jahrhunderts fallen; noch weniger aber kön-
nen wir einen späteren Sproßen nach dem S t e p h a n an-
nehmen, weil dieser selbst sein ruhmvolles Geschlecht, aus
welchem der große Bischof Leo der Tundorfer entsproßen ist,
im I . 1426 beschlossen hat. Eben, weil Leo der Anfänger
des neuen Dombaues war, wollte S t e p h a n N o t a n g s t
von T u n d o r f , als der Letzte se ines N a m e n s u n d
S t a m m e s , auch sein letztes Scharstem zu dem von
seinem hohen Vorahn angefangenen Domwerke beitragen.
Glücklicherweise lebte er noch in jener Zeit, in der es bei
den Bürgern fromme Sitte war, ihrem Schöpfer Theile ihrer
Errungenschaften als schuldiges Opfer darzubringen. So
handelte der reiche G a m e r e d der S a r c h i n g e r , als der
Letzte seines adeligen Geschlechtes, so sein Zeltgenoße,
unser S t e p h a n N o t angst, von dessen religiöser und huma-
ner Denkungsart nicht nur der vorberührte Bau des Gewöl-
bes im Kreuzgange und der Thurmbau, sondern auch die Stif-
tung des mit großen Kapitalien begründeten Bruderhauses "
I m I . 1413 kaufte er die seinem großen Wohnhaust und
der St. Lorenzen - Kapelle auf der «hgjd zunächst gelegene
Behausung, zu der Flasche genannt (jetzt
lungshaus), und stiftete darin für zwölf alte, ehrbare, hier
ansäßige Handwerker, die ihrem Handwerk von Krankheit
wegen nicht mehr abwarten können, das erste V r u H er-
Haus (Gemeiner,c. I I . 430).
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dann der B a u eines andern Kreuzgewölbes im Dominikaner-,
endlich eines solchen im Minoritenkloster ewige Denkmäler
bleiben werden. "
24.
Die Nebereinstimmung des VauftyleS mit jenem des
vom Sarchinger erbauten Hauptportales und mehrere andere
Zeichen bestimmen uns zu der Annahme, daß der Thurm-
bau, wo nicht in gleicher Zeit mit dem Baue des Portales,
doch bald nach der Vollendung desselben vor sich ging, und
noch bei Lebzeiten des Wohlthaters vollendet wurde; denn
schon im I . 1436 hing man die im schwarzen S t . Johanns-
Thurme einstweilen aufbewahrten Domglocken in dem bereits
um ein zweites Stockwerk erhöhten nördlichen Thurme auf.
Erst als der dritte Stock im I . 1493 seine gegenwärtige
Vollendung erreicht hatte, wurden sie in den dritten Stock
erhoben.
A ls Bau- und Werkmeister des Domes lebten zur Zeit
des Thurmbaues der schon erwähnte L i e b h a r d der M y n -
Neben seinem im Dominikaner-Kreuzgange angebrachten
Wappen sind zugleich die seiner zwei Frauen, wovon die
letztere Anna hieß und zwei Jahre nach ihm starb, an den
Schlußsteinen gleich beim östlichen Eingang in den Kreuz-
gang angebracht. I n dem Minoritenklofter-Kreuzgange gegen
Westen sieht man am vorletzten Gewölbe gleichfalls seine
drei Varete.
Einen Theil seines VefitzthumeS, sowohl in der Stadt,
als auch außerhalb ibr, erbte seiner Schwester Anna, vep
ehelichten Rockinger, Tochtermann, der Probst Markus auf
Tunau, Rachsgeschlechter von hier. Unter anderm kommt
vor, daß Stephan der Notangst im I . 4.414 einen großen
Bau vor St . Emmerams-Vurgthor, bestehend in einem
Thurme, Hause, Hofstätte, Vaumgarten und Weiher, alles
mit vier Mauern umfangen, vollendet, und vor seinem
Tode obigem Markus auf Tunau vermacht habe (Ingol-
stätter Briefe).
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n a r , H e i n r i c h der D ü r n s t e t t e r und der Stewmetz-
meifter H a n n s , welch letzterer in den Regensburger Urkun-
den öfter vorkommt. Derselbe liegt im Domkreuzgange be-
graben, und hat folgende kurze Grabstein-Inschrift: „änno
Dm. N . c c n o . I.X. 8wrb. 6er. vrderF. man. bans." Win-
kelmaß, Hammer und Meißel sind in den Stein eingehauen.
Uebrigms müßen wir unser Bedauern ausdrücken, daß
wir, ungeachtet der langen Regierung Bischof Alberts (außer
Vermachtnissen und Stiftungen zu den im Dome neu errich-
teten Altären und Kapellen, ' " ) nicht die geringste Bei-
steuer von irgend einem Adelichen oder Bürger zum St .
Peters-Domwerk selbst zur Anzeige bringen können. Wie
gesagt, nicht nur der eingerissene Luxus und Egoismus tob-
teten jede Regung eines religiösen Gefühles, auch beschlich
schon mehrere Adeliche und selbst Geistliche das Gift Wicleffs
neuer Lehre, welche Johann Huß auf der Universität zu
Prag öffentlich bekannte und überall verbreitete. Bischof
Albert mußte jetzt alle seine Aufmerksamkeit dahin lenken,
um der Verbreitung der Lehre zu steuern. Wenn auch diese
Seuche nicht gänzlich das Land ansteckte, so wütheten doch
desto ärger die aus Böhmen schwärmenden Hussiten gerade
in der zum Visthume gehörigen Oberpfalz und im bayer.
Walde, und verhinderten somit mehrere Jahre hindurch, auS
dieser Gegend die der Domfabrica gehörigen, so nothwendi-
gen Zinsen und Renten zu erheben. Der Bischof erlebte
das Ende des Religions- und jenes innern Krieges gegen
Herzog Ludwig von Bayern-Ingolstadt, welchen er im Ver-
eine mit Herzog Albert von München führte, glücklicher Weise
nicht mehr. Er starb den 10. Julius 1421 mit dem Ruhme,
beinahe alle von seinem Vorfahrer verkauften und verpfän-
I n Allem wurden Mher 31 Altäre gezählt. Die weitläu-
fige Beschreibung derselben folgt in dem I I . Theile der
Dombau-Geschichte.
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deten Güter an das Hochftift wieder zurückgebracht zu ha-
ben, und wurde vor der Kapelle des heiligen Florinus im
Dome zur Grabesruhe bestattet. " ^ ) Diese Kapelle hatte er
mit seinen Brüdern, Ulrich und Heinrich den Staufern vor
seiner Erhebung zum Bischöfe den 28. September 1398 mit
ewigen Gülten, Renten und Zinsen in der Herrschaft Thumb-
Stauf/ welche in neun Pfund Pfenningen, vierzehn Hüh-
nern und in dem Zehent von zehn Weingarten bestanden,
mit der Bedingniß gestiftet, daß darauf ein eigener Kaplan
unterhalten und verpflichtet werde, für ihr Seelenheil täg-
llch unter der Frühmesse auf dem Altare daselbst das
heilige Meßopfer zu vollbringen. I n der Urkunde wird zu-
gleich bemerkt, daß der Leib des heiligen Beichtigers Flori-
nus im Dome längst schon raste.
Den 23. September 1399 genehmigte Bischof Johann
der Moosburger diese Stiftung. " ^ )
Vor der Umänderung des Innern im Dome (1838 und
1839) stand der Altar (man nannte ihn auch zu Ehren St.
Laurenz) in dem linken Seitenschiffe gegen Norden, und
war in der Reihe von oben herab der dritte.
Ebenfalls müssen wir die Begründung des neuen Alta-
res zu Ehren Et . Thomas im Dome von Seite des Dom-
herrn B a r t h o l o m a v o n Rädb i tzer hier erwähnen,
weil er unter unserm Bischöfe wenige Jahre vor 1417 zu
Stande kam, und weil es derselbe ist, von dem wir in vor-
hergehenden Blattern schon meldeten, daß er im rechten Sei-
tenschiffe, d. i. gegen Mittag des Domes, gestanden, und
daß zwischen ihm und noch einem andern Altare das 1381
) Die Grabschrift lautet wie folgt:
,,4nno vm moccoxx i . VI. Illus Zlulij obht vo
minus Albertus ^e 8tauiks Hnigeopug liatispon., eu^ 'us
»nima in naee rohuiescat 8emnitern». ^msn. "
"«) Oeftle,c. 5. 216^ — 217», dann Rieds cos. I I , 949,
und 952.
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niedergerißene Chorstift St . Johann lag. Räbwiher starb
am St. Franziscustag 1417 und wurde vor seinem gestifte-
ten Altare begraben. ' " )
Der Namen des Patrons dieses Altares ist jedoch längst
in der Domkirche erloschen. Zu wessen Ehren derselbe später
geweiht wurde, wissen wir nicht.
I n diese Zeit fällt auch die Stiftung des zu Ehren
Corporis Christi und U. L. Frauen geweihten Altares, viel-
mehr einer Kapelle im Dome durch den Domherrn J o h a n n
Och von Pappenheim. "«)
Würde in der neuesten Zeit nicht Alles im Dome sei-
ner alten Lage entrückt worden styn, so könnten wir genau
bestimmen, von welcher der noch darin vorhandenen kunst-
reich erbauten Kapellen Üch der Stifter war.
Merkwürdig ist übrigens der in der Stiftungs-Urkunde
vorkommende Ausdruck: „s ie — (die Kapelle)— l a g im
T v m v n t e r dem newen P a w . " — Wir verstehen dar-
unter den d r i t t e n und letzten Bau , jenen nämlich, wel-
cher gerade zu der Zeit, als Öch feine Kapelle errichten ließ,
am nördlichen Thurme und in seinem Bereiche vollendet wer-
den sollte. Üch starb im Jahre 1431, und ließ sich vor sei-
nem gestifteten Altare begraben.
3 2 5 .
Wir gehen nun zur Regierungs-Epoche des dem Albert
Staufer folgenden Bischofes, Johann von Streitberg, über(1421
—1428). Außer den im Innern vorgenommenen Kapettenbau-
ten können wir leider von andern Bauunternehmungen, die zu sei-
' " ) Oefele I , 27 et 214a.
Loäex oeto trat. 8. ^Volfßanßi. Auch Rom. Zirn-
gibl's Beschreibung von Dbennünfter enthält mehrere ge-
schichtliche Nachrichten von K ch. S. 83, 85, 86, 87
und 89.
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nen Lebenszeiten am Dome stattgehabt hatten, nichts namhaf-
tes anführen. Mehr geschah dagegen unter der Waltung sei-
nes Nachfolgers, K o n r a d v o n Soest aus Westphalen
(1428 — 1437). So erreichte unter ihm der zweite Stock
des Domthurmes, der unterm Moosburger zu bauen an-
ge fangen worden wa r , und dessen unteren Stock
Stephan der Notangst aufführen ließ, seine Vollendung.
Daß hieran jene Meisterhand nicht mehr gearbeitet habe,
welche den ersten Stock aufbaute, erkennt ein geübtes Auge
auf der Stelle.
A l s nun der Thurm unter ein Nothdach gebracht war,
verordnete der damalige oberste Dommeister und Canomcus,
K o n r a d K ü n h o f e r , daß die seit so vielen Jahren im
a l t e n Thurme von St . Johann aufbewahrten g r o ß e n
Glocken von da herabgelassen und in dem n e u e n Dom-
thurme aufgehangen werden, " v )
Dieß geschah wenige Wochen vor dem heiligen Oster-
tag 1436, ganz gewiß in der Absicht, daß der Glocken har-
monischen Töne endlich einmal dem Ehriftenvolke verkünden
möchten, es werde nun das hohe Osterfest in der im Innern
fast vollendeten Kathedralkirche mit dem feierlichsten Pompe ge-
halten. Ritter von W i e b ek lng setzt auch richtig, aber ohne
Angabe des Gewährmannes, das Jahr 1436 als das ei-
gentliche Ende des Dombaues an. ^
„ Lt anno 143ß in yukäraSesim» äs L' u r r i » nt i gu 2,
«8t 8seu3 »ulam spweoualom Natispontts, eam-
^ nmAnaO mi88»s 8unt, äeor8um et aä nouam
t u r e i m »ppon3He, proeuranto noo vomino Nonraäo
Xön8novor (Il^ünnotor) Neelv8M^ N2ti8vouen8l8 tune
temvori8 m»Zi8tro fabrieav." — (Viä. lorraßv bistor.
»p. Oblottum I I . 5 l 4 ; vergl. auch A. Mapers'lkesaur.
nov. Lco. I I I . 98.)
Auf einem, nach Wiebekings Beschreibung der bürgerlichen
Baukunde I . ». Seite 684 u. s. f. 1821 angefertigten
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0196-7
175
Damals war Meister Andreas E g l Dombaumeister"'),
her nämliche, hinsichtlich dessen wir früher unsem Tadel äu-
ßerten, daß einige Dombau-Histonker es wagten, ihn für
den ersten Dombaumeister von hier anzunehmen, — und
K o n r a d R o ritz er Werkführer.
Wirklich gebrechen uns von nun an ( l436) auch alle
Nachrichten von irgend einem am Dome vorgenommenen
Baue. Das Wenige, was dießfalls auf die Nachwelt ge-
kommen, besteht darin, daß eine vom Jahre 1440 vorhan-
dene Steinmetz-Ordnung den Tag- oder Arbeitslohn der Ge-
sellen nach der g roßen N o r m a l u h r des hiesigen Markt-
thurmes regulirte. Auf diese Uhr, die bis zu Anfang deS
XVIIIten Jahrhunderts auf dem Rathhausthurme gestanden,
und in Gebrauch geblieben war, beziehen sich alle Hand-
werksordnungen jener Zeit, indem sie nach Verschiedenheit
der Tageslange und der sich darnach richtenden Stundmzahl
die Zeit genau bestimmen, wann die Handwerlsleute in die
Arbeit und aus derselben gehen sollen. ' ^ )
„Uebrigens, — schreibt G e m e i n e r :c. I I I . 108, ««»
sucht man über die weit verbreiteten auswärtigen Verbindun-
gen dieser Zunft vergeblich nähere Aufschlüße in dieser Ord-
nung , welche unter der zahlreichen Meisterschaft in der
Stadt, am S t e i n w e g und am R e g e n große Unzufrie-
denheit bereitet hatte. Der Bauhütte des Domes und dem
Baupläne des Domes steht: „Latlieäralv äs
oommencös 1273 et torminö« 1436."
Derselbe kommt in Urkunden seiner Zeit nie anders als un-
ter dem Namen „der M a i f t e r A n d r e , der Dommeister
von Regensburg," vor. I m Jahre 1448 gab er allhier
ein Freischießen mit der Armbrust. (Gemeinere. I I I . 175.)
I m I I . Theile bekommen wir Gelegenheit, von einer ande-
ren und zwar am Dome angebrachten S o n n e n u h r vom
Jahre 1487, einer wahren Seltenheit in unster an Ant i-
quitäten reichen Stadt, das Wiffenswerthe abzuhandeln.
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Dommeister Andrä Egel wurden barin a l t e , nicht mehr be-
kannte Gewohnheiten bestätigt. So viel weiß man, daß
auch die Hütte des Domes an die Zunftordnung gebunden
war." ^3)
Weiter erfahren wir auch noch aus einem Lehenbriefe
des Pflegers von Abbach, Ulrich Edelmann von Starzhau-
sen, vom Jahre 1451, daß dem Domwerkmeister F r i ed -
r ich E p h y s der Steinbruch ober Abbach auf zehn Jahre
verstiftet wurde. Er mußte darin geloben, jährlich auf das
Haus (die Burg) in Abbach zehn Regensburger Pftnninge
zu zahlen. ^ 4)
Dagegen werden wir im Jahre 1459 auf einmal mit
der wichtigen Nachricht von einer in Regensburg's Mauern
. stattgefundenen Zusammenkunft der berühmtesten Architekten
und Baumeister Teutschlands überrascht. ^ 5)
Diese Nachricht verdient mit aller Aufmerksamkeit erwo-
gen zu werden. Uns ist es nicht wahrscheinlich, was Abbe
Grandidier in seinem Werke: „Nssnls llistorlyues et
yuos sur I'ez!i8e Oatlieäralo äo 8tr2»bourß"
1782. 8 " Seite 422 behauptet, daß der Zweck die-
ser Zusammenkunft kein anderer gewesen sey, als hier in
Regensburg eine F r e i m a u e r e i für T e u t s c h l a n d zu be-
gründen, zu diesem BeHufe gehörige Statuten zu verfassen
und der Dombauhütte von Straßburg den Vorzug, sohin
auch eine Art von Direktorium über dieselbe zu gestatten
u. f. w. Ganz andere Winke gibt die uns i m m e r vor
A u g e n schwebende Dombaugeschichte, wie man den Zweck
dieses Maurer-Vereines allhier enträthstln könne. Wir ver-
suchen es, die ihr abgewonnenen Resultate mitzutheilen.
Unsere eigene Bemühung, dießfalls nähere Daten aus der
hiesigen Zunftlade zu gewinnen, war vergeblich.
Rieds genannte Geschichte des Dombaues.
Gemeiner I I I . von 307—312.
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Wi r haben schon voran gemeldet, daß der Dom im
Jahre 1436 in der Hauptsache vollendet gewesen ist; wir
haben wenigstens nachher keinen eigentlichen oder wesentli-
chen Bau mehr nachweisen können. Die im Innern des
Domes vorgenommenen Kapellenbauten können wir aber auf
keine Weise unter die wichtigen Dombauten rechnen; sie
dienten bloß zur inneren Zierde des Domes.
Um die Zeit des Maurer-Vereines war auch das I n -
nere in vollendetem Stande; man hatte also volle Ursache,
den Dom als hergestellt anzunehmen. Nur mochten noch
hin und wieder im Innern und Aeußern der Kathedrale
Stutzsäulen, Strebepfeiler, Pyramiden, Standbilder oder an-
dere paffende Ornamente als nöthig erachtet worden seyn;
ja es gebrach noch die Hauptzierde des Domes: die Vollen-
dung der beiden Thürme selbst. M a n lud deßhalb von Seite
des Hochstiftes im Jahre 1459 alle auswärtigen Paukunst-
ler ein, damit durch deren gemeinschaftlichen Rattz noch den
Mangeln und Bedürfnissen des Domes abgeholfen, die h m
und dort nothwendigen Verzierungen von Außen^ vorgenom-
men würden, kurz, daß durch sie gleichsam die letzte Hand
an das kunstreichste Werk unsers Vaterlandes gelegt werde,
I n dieser Permuthung bestärkt uns der Umstand, daß
der mächtige Fürstbischof R u p e r t I . , Pfalzgraf bei Rhein
und Herzog von Bayern, gerade damals (1457 bis 1465)
dem Bisthume vorstand. . I n diesem Fürstmhcutse hat man
die Bau- und jegliche andere Kunst immer gehegt, und ge-
pflegt; gerade damals wurden von den herzoglichen Vettern
dieses Bischofes die Riesenwerke des St . Martinstiftes und
Thurmes zu Landshut und die Liebfraumkirchen zu München
und zu Ingolstadt vollendet. R u p e r t , seiner Vetter Kunst-
sinn gleichfalls huldigend, beschloß daher, dem bald bem
Ende nahen Baue seiner Kathedrale gleichfalls die Krone der
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. X I . 1 1
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Vollendung aufzusehen. Vernmthlich hatte er auch den küh-
nen Gedanken gefaßt, die noch unvollendeten Thürme
nach dem Plane herzustellen, der nebst noch einem andern
im Baubureau der königlichen Regierung dahier hinterlegt
ist, und zu deren Einsicht nicht einmal der Veteran der baye-
rischen Baukünstler, Ritter von Wiebeking, gelangt zu seyn
scheint, weil er dieselben gar nie in seinem Werke erwähnte.
Den Architekten zu Lieb wollen wir unsere Wahrneh-
mungen in dieser Beziehung hier mittheilen; müssen sie je-
doch bitten, uns nicht zu tadeln, wenn wir als Laien diesel-
ben nicht in ihrer Kunstsprache beschreiben.
Der eine dieser zwei Pläne, welche beide auf Perga-
ment gezeichnet sind, faßt gewiß die Länge von 4 ' / l . bayer.
Ellen. Künstlich ist das Pergament so miteinander durch
pergamentene Schnitzchen verbunden, daß man nur ein gan-
zes Stück vor sich zu sehen wähnt. Dieser Plan stellt den
Dom dar, wie er nur m i t e i nem T h u r m e hätte gebaut
werden sollen. Wareldieser Plan befolgt worden, so würde
Bayern ein Kunstwerk besitzen, welches alles, was Größe
und Erhabenheit in sich vereint, übertroffen hätte. Der Dom
würde nicht nur den Straßburger Münster und Thurm an
Größe und Höhe, sondern auch an Schönheit übertroffen
haben.
Bei der Abmessung fand sich, daß der projektirte Dom-
thurm noch neunmal höher geworden wäre, als der erste
Stock bis zu der ersten Gallerte der Domkirche gegenwärtig
ist. Der einzige Thurm selbst würde von der Wurzel des
gegenwärtigen großen Domportales aus aufgeführt wor-
den seyn.
§. 27.
Der zweite P lan stellt den Dom dar, wie er mit zwei
Seitenthürmen, in deren Mitte eine wunderschöne, einem
runden Spinnengewebe ähnliche Fensterrose gekommen wäre,
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hatte gebaut werden sollen. Seine Länge beträgt sicher bei
2 V2 Wen. M a n sieht darauf nur den einen Thurm
ganz in seiner unübertrefflichen Pracht. Den andern ließ
man vermuthlich aus der Ursache hinweg, weil er nach dem
schon vorgezeichneten hätte aufgeführt w e r d e n sollen.
Uebrigens ist dieser Plan ganz verschieden von dem, wel-
chen Melchior Kusel und Mar t in Engelbrecht, Kupferstecher
zu Augsburg, auf der dritten Kupfertafel in ihrer „Vorstel-
lung unterschiedlicher Prospekte der weltberühmten freien
Reichsstadt Regensburg 1655" vorgestellt haben, und von
welchem auch bereits Herr Legationsrath Gumpelzhaimer in
dem I. Bande seiner Regensburger Chronik E. 205 eine
Eopie geliefert hat.
Merkwürdig ist es, daß von vorerwähnten zwei Grund-
planen unsers Wissens bisher noch keine Abbildung in's Pu-
blikum gekommen, und daß sie, wie gesagt, selbst Herrn
von Wiebeking unbekannt geblieben sind.
Der natürlichste Grund hievon wird wohl der seyn,
daß kein Architekt ohne höhere Aufmunterung die Mühe des
Durchpausens dieser viele Ellen in der Höhe betragenden
und mit in's Unendliche gehenden Zierrathen, Standbildern,
Blumenranken und Blättergewinden bedeckten Pläne auf sich
zu nehmen die Luft hatte. Diesem Unternehmen können auch
wir uns um so weniger unterziehen, als uns, wenn auch
die Benützung dieser Plane allerhöchst gestattet werden würde,
die Mit te l gebrachen, hiefür einen Künstler gehörig zu be-
lohtten.
Wenn man die Regelmassigkeit und die Reinheit, mit
der diese Plane aufgenommen und gezeichnet wurden, sowie
das Zeitalter, in welchem sie gezeichnet wurden, in Erwä-
gung zieht, so möchte man fast zweifeln, ob das gegenwär-
tige Zeitalter auf dem Punkte stehe, um dem vergange-
nen den Vorrang in der Baukunst abzugewinnen. Schade
ist es, daß auf beiden weder der Name, noch das Mono-
1 2 *
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gramm des Zeichners, noch auch das Jahr der Anfertigung
entdeckt werben konnten. Es bleibt daher für uns immer sehr
bemerkenswerth, daß man später von Seite der Dombau-
meister weder dem einen, noch dem andern derselben, son-
dern einer ganz eigenen Idee in der Ausführung des Dom-
baues gefolgt ist. Nicht einmal eine Iierrathe der alte-
ren Pläne findet man auf dem nach neuerem Plane aufge-
führten, Dome. So erging es allen berühmten Pauwerken
der< Vorzeit. Die Pläne der Gegenwart konnte man nicht
binnen der Zeit, in welcher der große Meister lebte, vollen-
den, sondern es verflossen oft darüber mehrere Menschenalter,
bis man nur zur Hälfte des Urplanes gelangte, und wäh-
rend dieser Zeit verlor sich wieder der früher herrschende
Baugeschmack; andere in der neuen Schule gebildete Mei-
ster folgten, und diese huldigten ihrem Ideale. Erwagt man
nun, daß 218 Jahre das ist von 1275 bis 1493 an
unserm Dome gebaut werden mußte, während welcher Zeit
neun Baumeister angestellt waren, ^«) so dürfen wir uns
darüber nicht verwundern, daß von drei Plänen keiner be-
folgt wurde.
Beispiele solcher Geschmacksveränderungen stellt unser
Dom überall dar. Nur die ersten vier Baumeister hielten
sich in dem kräftigen teutschen Style; die nach ihnen kamen,
wichen schon auffallend davon ab, und gaben durch zwar
sehr niedliche, aber nichts wemger, als edle Formen den
Untergang des Geistes der altteutschen Baukunst zur Schau.
Die spateren Jahrhunderte fanden in Ueberfüllung und Ver-
Nämlich: 1) Meister L u d w i g , 3) M . A lb rech t , 3)
Heinr ich der Zehen tne r , 4) Meister Liebhard der
M y n n e r , 5) He in r i ch der D ü r n f t e t t e r , 6) Mei-
ster Andreas E g l , 7) Kon rad Ror i tzer , 8) Mat-
thäuS Ror i t ze r und 9) W o l f g a n g Rori tzer.
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schnörklung ihrer Baudenkmäler den schönen Geschmack, und
zuletzt kam es so weit, daß man in dem Meisterwerke un-
sers Domes nur ein Aggregat aller Baumuster von jedem
Jahrhundert wahrnehmen konnte, was wahrhaftig, als der
edlere Geschmack und die Künste unter der Aegide des Kö-
nigs L u d w i g I . von Bayern wieder erwachten, zum Ecket
wurde, und den erhabenen Beschützer jeglicher Kunst bewog,
durch Beseitigung aller dieser Verunzierungen dem Dome den
altenTypus wieder zu verschaffen. Doch hievon später.
8. 28.
Außer diesen alten Grundplänen hes Domes hat sich
von den hier gepflogenen Verhandlungen der vorer-
wähnten teutschen Baukünstler nicht die geringste Spur einer
befriedigenden Nachricht erhalten. Uebrigens bestreiten wir
die Möglichkeit nicht, daß bei der damaligen Versammlung
in Regensburg neben der Hauptsache auch auf andere große
Bauten in Teutschland bezügliche Angelegenheiten, ja selbst
Projekte zur Gründung einer Freimaurerei für Teutschland
u. s. a. zur Sprache gekommen sind, bei welcher Gelegen-
heit es nach der Sitte und Weise der Zunftversammlungen
jener Zeit an Heftigen Streiten unter den Bau- und Stcin-
mehmeistern nicht gemangelt haben wird. Einen Be-
leg hiefür haben wir in einem an den hiesigen Magistrat
erlassenen Schreiben des Thumbmeisters von Mainz, N i k l a s
E l f e r von Nördlingen, datirt Freitags nach dem heiligen
Auffahrtstag 1459, worin er sich erbietet, den hier mit den
Werkleuten gehabten Streit auf gütlichem Wege beilegen
lassen zu wollen."?)
Es ist wirklich Schade, daß in diesem, außerdem höchst
unverständlichen Schreiben unseres Dombaumeisters, K o n -
Gemeiner :c. I I I . 311 , wo das Schreiben des Mainzer
Dommeisters abgedruckt zu lesen ist.
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rad R o r i h e r , und seines WerMhrers, F r i e d r i c h S p h y s ,
welch beide dieser großen Versammlung beigewohnt hatten,
mit keiner Sylbe erwähnt wird, um die Lebensverhältnisse
derselben etwas mehr aufhellen zu können. Nur das Ein-
zige wissen wir von Ror i t ze r , daß er ein geborner Re-
gensburger ist 25»), daß er die Würde eines Rathsgeschlech-
ters bekleidete und noch im I . 1465 gelebt hat. ^»)
Leider brachte Gemeiner durch eine Verwechselung seines
Taufnamens in diese Epoche eine nicht kleine Verwirrung;
er nennt ihn nämlich S . 312 des I I I . Bandes seiner Re-
gensburger Ehronik, da, wo eben die Begebenheit des Mau-
rervereines erzählt wird, Thom. Ro r i t ze r ; dagegen S. 442
desselben Banhes K o n r a d R o r i t z e r . Eine Vergleichung der
auf diesen Blättern vorgetragenen Begebenheiten wird so-
gleich darthun, daß in dieser Angabe ein Gedächtnißfehler
liege ^ o ) ; denn wir können unsere Leser versichern, daß es
einen Dombaumeister T h o m a s R o r i h e r nie gegeben habe.
Auch müssen wir hier noch eine andere irrige Angabe
Gemeiner ( I I I . 313 und 443, Note 859) vernmthet we-
Nigstens dich.
'59) I m Jahre 1465 schlichtete er als ein vom Rache abgeord-
neter Kommissär mit den städtischen Werkmeistern E r h a r d
P o l l i n g e r und M i c h a e l R e u t e r eine Irrung in Be-
treff eines Hausbaues (Ingolst. Briefe.). I n dieser Ur-
kunde wird er „der e rba re Maister Conrad Noritzer der
T h o m m a i s t e r " genannt. Den Titel „erbar" gab man
aber damals, wie schon vorgekommen, nur Rathsgeschlech-
tern. Uebrigens war Konr. Roritzer sowohl an dem 1460
stattgefundenen großen Baue der St. Lorenzkirche in Nürn-
berg, als auch an jenem der Domkirche zu St. Stephan
in W i m 1463 betheiligt; (Gemeiner :c. I I I . 443 , Note
859). Unter ihm stand der bürgerliche Zimmermeister, Mei-
sterKonrad Kandel. (Wolfgangs Vruderschaftsbriefe, 503.)
Einen gleichen Gedächtnißfehler beging er in der Note 859
S. 441 deS I I I . Bandes, wo es, anstatt Bischof Niklas,
Leo der Tundorfer heißen muß.
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Oemeiner's ( I I I , 441. Note 859) berichtigen. Derselbe
meint, weil in der Kuselischen Abbildung des DonteS am
letzten Pfeiler des Gebäudes ober der neuen Sakristei die
Jahreszahl 1448 bemerkt w i rd , deßhalb schließen zu müssen,
daß man auch im gedachten Jahre mit dem Baue des Pres-
byteriums noch nicht weiter gekommen sey. Einer solchen
Vermuthung widerspricht aber nicht nur der Augenschein, son-
dern auch die Baugeschichte selbst. Aus letzterer können wir
und haben wir bewiesen, daß die Epistelseite des' Chores,
worin der S t . Andreas-Altar und unter ihm die schon im
Jahre 1355 vorkommende „Lavell» 8etao ^nnao in noclo
Latlieäralitj"'<") sich befinden, um den Anfang desXIVten
Jahrhunderts ganz vollendet war, und der Augenschein be-
lehrt jeden Bauverstandigen, daß, sobald man die auf dm
Pfeiler gesehte Pyramide, unter deren Rand die bezeichnete
Jahreszahl 1448 steht, mit den Bauwerken darunter und
daneben vergleicht, in diesem Jahre keineswegs ein Bau ge-
führt, sondern daß diese auf was immer für eine Art bau-
fällig gewordene Pyramide ausgewechselt wurde. ^ ) Rich-
tig hingegen ist die Behauptung, daß im Jahre 1464 der
N e u b a u im Innern des Domes im linken Seitenschiffe
nahe dem Läuthause (sieh vorne den §. 24 , wo von der
durch Üch erbauten Kapelle die Rede ist,) vollendet wurde.
Eine Inschrift: „LNori» in Lxeelsis Neo," und: „ I n prin
cinio erat k e . " mit der Jahreszahl 1464 zuhöchst am Schluß-
steine des dortigen Kirchengewölbes bezeugt d^ eß.
Dieser Bau war der letzte unsers jeden Lobes würdigen
Fürstbischofes R u p e r t I. Den 1. November l465 ging
Sieh die Beschreibung der Kapellen des Domes im zweiten
Theile.
Seit dem Monat November 1846 wird desgleichen au der
Auswechslung einer größeren Pyramide oberhalb des südli-
chen Portals gearbeitet.
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er den Weg alles Fleisches, und H e i n r i c h v o n AbS-
berg folgte ihm in der Verwaltung des Bisthumes (1465
bis 1493),
Die Inschrift auf Ruperts Epitaphium, das früher im
Chore der Kirche unweit des Sakrariums aufgestellt war,
lautet, wie folgt:
,,^nno. vomlm. N. (XNO. KXV. K»I. ^fovembrl3. obi^ 't.
roverenäus. in. Okristo. ziater. lllustris. prlneep». et.
Vominu8. Vominus.
Lavariao. vux. »e.
nen8l8. llic.
§. 29.
Bevor wir die Bauuntemchmungen unsers neuen Bi-
fchofes H e i n r i c h erzählen, müssen wir noch ein und an-
ders aus den Regierungszeiten der vorigen Bischöfe nach-
tragen.
Schon seit längerer Zeit nahmen wir mit Bedauern
wahr, ^ wie svarsam die Quellen der Wohlthätigkeit behufs
der Domfabrica geflossen sind. Unter der Regierung der B i -
schöfe Johann von Streitberg, Konrad von Soest, Fried-
rich von Parsberg, Friedrich von Plankenfels und Ru-
pert I . begannen sie ganz auszutrocknen.
Nicht eine Schankung können wir mehr namhaft ma-
chen. Wohl kommt 1431 vor, daß die Fabrica zu Winzer
auf einem ihr längst geschenkten Hause, Garten und Wein-
berg jährlich 5 Schillinge Pfenninge Zinst zu erheben gehabt
hatte, daß sie 1442 von einem langst in Besitz gehabten Hause
in der Taubergasse zu Regensburg deßgleichen 4 Schillinge
Pfenninge bezahlt erhielt, daß 1443 Ulrich der Schuster zu
Roy 24 Pfenninge Zins von zwei durch Pirkl Hulstätter
zur Fabrica längst verschafften Tagwerken Wiesmat bei der
Schwarzach bezahlte; endlich baß 1460 sie auch auf dem
Prodlhof zu Schilling jährlich ein Pfund Pfenninge zu be-
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ziehen hatte.'«») Nichts vermochte mehr die in Folge des
langwährenden Hussitenkrieges und der darauf folgenden
Pest-, Hunger- und Mißjahre in Lastern tief gesunkene
Generation zur thätigen Beurkundung religiöser Gefühle zu
bewegen, selbst die erlassenen papstlichen Ablaßbriefe wurden
sogar von Geistlichen mit Kalte aufgenommen.
Als unter der Regierung H e i n r i c h s v o n A b s b e r g
ein ähnlicher avostolischer Brief an die Pfarrer der Diözese
mit dem Auftrage erging, ihre Pfarrgenossen zu freiwilligen
Beiträgen zu ermahnen, begünstigte der Pfarrherr von Dech-
betten bei Regensburg jede andere Sammlung weit kräftiger,
als die für die hiesige Domkirche, weßhalb er sich auch 1468
einen nachdrucksamen Verweis zugezogen hat. ^ )
Selbst der von dem in Regensburg anwesende Kar-
dinal B a r t h o l o m ä u s de M a r a s c h i s im Jahre 1484
für die Domfabrica eigens erlassene Indulgenzbrief vermochte
auf keine Weise den Wohlthätigkeitsfinn der Christen zu er-
frischen, weil dazumalen ahnliche Briefe für aus- und in-
ländische Kirchen in solcher Menge erlassen wurden, daß da-
durch nothwendiger Weise zuletzt die Mildthätigkeit der Menschen
geschwächt werden mußte. "5) Und geradeunsere Kathedrale hatte
deren am meisten bedurft, denn es war noch hier und dort
gar vieles auszubauen übrig. So war der Bau des süd-
westlichen Domthurmes gegen den nördlichen weit zurück.
Wahrend nämlich dieser im Jähre 1493, wie die zuhöchst
eingehauene Jahreszahl bezeugt, seine dermalige Höhe er-
reichte, wurde erst im Jahre 1496 an dem dritten Stocke
Domkapitel'sches Registratur-Buch von 1585 u. s. a.
Gemeiner ,c. l l l . 4 4 1 .
Sieh das vom Consistorialrath Michael Apfelbeck im Jahre
1525 erlassene Mandat wegen der Saumseligkeit der Pfar-
rer in Publizirung der erlassenen Indulgenzbriefe im Urk.-
Anh. Nro . X I . , worin allein sechs solcher Bullen und
Briefe erwähnt werden. Wi r werden sie später berühren.
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des andern zu bauen angefangen, was man aus einem
Holzschnitte der Schedelischen Chronik, welcher die älteste An-
sicht der Stadt Regensburg darstellt, abnehmen muß, indem
dort die darauf angebrachten Baugerüste noch zu sehen sind.
I n den Zeiten dieser Bauten war der Domherr I o-
h a n n Ge g i n g er der oberste Dombaumeister und M a t -
thäus R o r i t ze r , ein Sohn des Steinmetzmeisters Konrad
Roriher, nicht nur Dombaumeister, sondern auch Buchdru-
cker dahier, und zwar der erste selbstständige, ^ ) deßhalb
ein in der Kunstgeschichte Regensburgs hochberühmter Mann,
groß als Baumeister, größer noch als Mathematiker. Von
ihm stammt das jetzt wieder nachgedruckte „Büchlein
von der Fialen Gerechtigkeit" nebst einem Anhange über die
Construktion der Wimperge ^?), das über die Baulehre der
Alten Aufschlüße ertheilt; vielleicht das einzige Werk dieser
A r t , das er noch dazu in Regensburg selbst gedruckt hat.
Das Schriftchen widmete er dem Bischöfe Wilhelm von R w
chenau in Eichstatt, der nicht nur selbst Kenner „der freien
Kunst Geometrien", sondern auch ihr besonderer Förderer
und Kostenträger dieser Druckschrift und der vielen Zeichnun-
gen war. lss)
Unter diesen zwei Vorständen des Dombaues wurde im
Gemeiner I I I . 741 und Note 1445 und Schüegrafs Buch«
druckergeschichte von Regensburg 1840. Seite 33.
Sieh: „Das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit, von
Matthias Roriczer, weyland Dombaumeister in Regensburg.
Nach einem a l ten Druck aus dem Jahre 1486 in die heu-
tige Mundart übertragen u. durch Anmerkungen erläutert nebst
Anhang über die Construktion der Wimperge von A. Reichersbcr-
M i t 2 6 in den Tert gedruckten Figuren. Trier, 1845. g r .4 . "
Auf dem ersten Blatte des Originals ist ein mit den bi-
schöflichen Infignien gezierter, aus den Wappen der Fami-
lie von Reichenau und des Stiftes Eichstä'tt zusammengesetz-
ter Wappenschild mit der Umschrift abgedruckt: „^Vi lke l -
mu» eulseovus Nustetensis ex tamilm Reicnenavv na-
t«8 nee imprimi leolt anno U.Vni (!(!(!C. I ^ X X X V I . "
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Jahre 1482 die zwischen den beiden Domthmmm liegende
Frontmauer erhöht, und im Jahre 1486 dieselbe mit dem
über einem zackigen Giebel sich erhebenden sogenannten E i -
chelthurm gekrönt, wie die beiden eingehauenen Jahreszahlen
beurkunden."") Behufs der Verschönerung und Erweite-
rung des Domplatzes selbst hatte aber der Domprobst, M i -
chael R i e d e r v o n P a a r , einige Jahre zuvor (1468)
die ihm nahe gelegene Domprobstei nicht nur in einem schö-
neren Style neu erbauen, sondern auch die Brod- u. a. Lä-
den, die sich an die Probstei angelehnt hatten, von des Do-
mes Seite in den Neubau, in welchem sie heute noch befind-
lich sind, transferiren lassen. " " ) Gleichen Schrittes ging
auch der Bau des neuen Bischofshofes.
Dieses und daß der edle P a u l von L e u b l f i n g mit Ein-
stimmung seiner Gattin Barbara im Jahre 1486 ein Schaff
Korn und ein Schaff Haber jährlicher Gült zur Domfabrica
aus seinem Hofe zu Tannhausen vermachte"'), endlich daß
Auch an der äußern Frontmauer des Domes gegen Norden
zuhöchst unter dem Dache, das früher eine in die Tiefe her-
ausgebaute Kapelle gedeckt hatte, (der dritten vom sogenann-
ten Eselsthurme angefangen,) lasen wir eine, bloß mit
schwarzer Farbe geschriebene, hin und wieder abbrevirte la-
teinische Inschrift mit der Jahreszahl 1492 , die aber lei-
der zur Zei t , als wir Anstallen trafen, sie zu copiren und
zu enträthseln, von den bei der letzten durchgreifenden Re-
stauration angestellten Arbeitern schon vernichtet worden war.
I h r Inhalt schien uns etwas pasquillartiges gewesen zu
seyn. Ein gekränkter Steinmetzmeister mochte etwa im Ge-
heimen seinen Ingr imm gegen seinen Prinzipal in den
kurzen Zeilen:
„ I s t o aäulari 8tl. m.
1492. " —
(soviel konnten wir ungeachtet der Höhe dennoch lesen) kund
gegeben haben.
Gemeiner I I I . 442 und Urk. Anhang « r . X .
Rieds kleine Geschichte des Dombaues.
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Papst Innocenz der V I I I . im Jahre 1487 für alle jene, die
zur Vollendung des Domes beisteuern, auf zwanzig Jahre
Ablaß ertheilte, "2) ist auch alles, was wir als unter He in -
r ichs Regierung geschehen, noch anführen können. Den 26.
Julius l492 entledigte ihn der Tod der bischöflichen Bürde
und Würde. Er wurde zunächst dem St . Stephans-Altare,
der auf der Evangelienseite des Choraltares steht, begraben.
Die Grabschrift auf dem da noch befindlichen Denkmale
lautet:
Diesen apostolischen Brief bewirkte der Herzog Albrecht IV .
von Bayern, dem sich i . 1 .1486 die Reichsstadt Regensburg
zu eigen gab. „ Kaum daß er (schreibt M r . And. Raselius in
seiner Regensburger Chronik Lap. (!.) die Stadt inne hatte,
schickte er in diesem Jahre eine ansehnliche Votschaft nach
Rom zum Papst Innocenz V I I I . , ließ ihm die neue Mähre
verkünden, wie er die Stadt wieder zu seinem Land bekom-
men hatte, und daneben um eine päpstliche Bulle werben
wegen Indult für jene, so sich etwann hier einfinden wür-
den, das Heiligthum zu sehen zc." — Der Papst ertheilte
Ablaß auf zwanzig Jahre, besonders für alle jene,
welche zur Vollendung des Dombaues beisteuern :c.
— „ I s t auch die Gewohnheit des Heiligthumzeigens und
der Spendung des Ablasses mehrere Jahre verblieben. Das
Domstift, wie die Iahrzahlen noch hin und wieder an den
Steinen bezeugen, war eben damals, auf dieselbe Gestalt,
wie es heut zu Tage (1599) gesehen wi rd , zu bauen im
vollen Werke, da mußte man Geld dazu haben. Ob es
an einem kunstreichen Meister, oder an einem reichen Fug-
ger, oder an einem vollen Beutel gefehlt, weiß ich nicht."
Gemeiner hat diesen Ablaßbrief im I I I . Bd. s. Gesch.
v. Rgsbg. aufS. 750 abdrucken laffm. Was Hieher Bezug hat,
wollen wir in kurzem Auszuge geben: „ H x lioo proleeto
Käslium clevotio ^lurimum außeretur ao i^ 8» (^liristi
6äe!es äevotiono äucti ali<^u28 eloino8w28 eiäem ee-
elssis maHori — oKersnt, q u a r u m a u x i l i o « t rue-
t u r a s et a e ä i f i e i a i l l i u Z , yus o p v r e aämo-
6 u m 8 u m t u 0 8 0 i n e l i o H t a ot n o n ä u m zier-
s e o t a f u e r u n t , porliei potent Ae. äat. Romas,
XIV. kal. 5un. 1487."
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,,^nno. vomim. m. Oc:c;c;. Xdii . VII. Tal.
revorenäo. m. X«to. patsr. et. Vominu8. vominu«.
üenrleu». äe. ^b8porK. Lplsoo^u». eoclesiae. Natispon.
eu^u8. anima. re^uieseat. in. z»»ee." —
§. 30.
R u p e r t I I . , ein geborner Herzog und Pfalzgraf bei
Rhein, bestieg hierauf den bischöflichen Stuhl von Re-
gensburg (1492—1507).
Unter seiner Regierung erhob sich eine Differenz zwischen
dem Domstifte und dem Magistrate, theils wegen der Weg-
raumung der Dombausteine von E t . Johann, theils wegen
Erbauung neuer Läden und auch wegen des Brunnens bei
der St . Iohanmskirche, welche von Seite des Magistrates
einen solchen hartnackigen Charakter annahm, daß der B i -
schof, weil er das Kapitel vertreten mußte, den Handel klag-
bar bis an das Reichsoberhaupt, König Manmil ian, brachte,
und weil auch von dieser Seite keine Beilegung in Güte er-
zielt werden konnte, so war er genöthigt, denselben zuletzt vor
das Reichskammergericht zu ziehen.
Bei dieser Gelegenheit war es, daß derRath in seiner
Rechtfertigung behauptete, es wäre das alte St . Iohanns-
stift nie zum BeHufe des Dombaues abgebrochen worden,
sondern nur eine zum Kollegiatstifte gehörige St . Niklas-Ka-
pelle sammt mehrern Häusern, die zwischen der nördlichen
Seite des Domes und dem Bischofshofe eine eigene offene
Straße, gewöhnlich die P f a f f e n g a s s e genannt, gebildet
hatten. Dieser bereits von uns nachgewiesenen offenbaren
Unkunde des Nathes pflichtete der sonst umsichtige Geschicht-
schreiber C. Th. Gemeiner bei. (Sieh vorne §. 14. des I I .
Abschnittes.)
Nicht minder müssen wir dem Magistrate das
Recht, welches er auf den nahe der St . Johannes-Kirche
liegenden Brunnen damals zu behaupten trachtete, deßwegen
bestreiten, weil derselbe dieser Kirche von jeher zuständig ge-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0211-4
Wesen ist; denn der Brunnen stand früher in einem behufs
der Erweiterung des Domes und zugleich auch wegen der
Erbauung der KollegiaMrche niedergerissenen eigentümlichen
Hause, dessen Grund auch dem Hochstifte mit vollem Rechte
gebührte.
Dieser Streit begann 1502 und endete 1503. "2)
Während der Regierungsjahre dieses Bischofes arbeitete
der kunstreichste Steinmetzmeister, W o l f g a n g Ror i tzer ,
vermuthlich ein Sohn des Matthäus Roritzer, unter der Lei-
tung des obersten Dommeisters und Kanonikus Kaspar Kant-
n e r , theils am Dome, theils im Domkreuzgange und Vi-
schofshofe. Damals erhielten die Arbeiter am Dome nur 2
Unter der Waltung des genannten obersten Dommei-
meisters wurde im Jahre 1504 einem Bauer der Loheacker
zu Barbmg, welcher unlängst von einem ungenannten Guts-
besitzer zur Domfabrica vermacht worden war, auf zehn Jahre ge-
Gemeiner I V . von 64 bis 69.
Das Registratur-Buch von^.585 enthält auf das Jahr
1302 folgende Notiz: „Instrum noui oporis uunelatio-
nein coneernens, das Herr Mich. Apfelbeck Domherr an-
statt eines Erw. Domkapitels denen von Regenspurg Pau-
maister am new gepeu verkündt, damit stil zu halten." Auf
das Jahr 1503 aber: „Eines Domkapitels Verbindniß In-
8tlum. Nachdem die von Regensburg vber noui operis
nuntiationom am new gebeu an St. Iohannskirchen zu
sitzen vorgehebt vnd eines Domkapitels daselbs liegende Stein
weggeworfen, das I r Erw. dagegen die Notturft fürnem-
men wellen, darzu sie 5 Chorbrüder zu llefensoros be-
stelt." -^ Um das letzte Jahr nämlich wurde vom Magi-
strate an der St . Johannes-Kirche der Bau der Läden vor-
genommen.
Ein Arbeiter, schreibt Gemeiner auf das Jahr 1501 , er-
hielt nicht mehr als vier Pftnninge, jene aber, die am Dom-
bau arbeiteten, zwei Wiener zu Taglohn. Das Verhältniß
ist wie 5 : 38. Fünf Gulden damals gelten jetzt 38 fi.
6 Kreuz.
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gen eine jährliche Reichniß von 1 Schaff Korn und ein Schaff
Korn verstiftet. " ^ ) Dieß ist die einzige und auch letzte der
Domfabrica zugeflossene Schenkung eines Wohlthäters, auf
dessen Herz die vorausgegangenen Ablaßbullen einzuwirken
vermochten.
Anstatt des Hochgefühles, mit welchem die Bewohner
Regensburgs vor hundert und mehrern Jahren bei dem An-
blicke des in jugendlicher Schönheit und Kraft emporsteigen-
den majestätischen Domgebäudes beseelt waren, zeigte sich in
ihren Nachkommen eine plötzlich unerklärliche Geringachtung
Alles dessen, was heilig, schön und erhaben war. Die Ge-
müther verwilderten zusehends, und es war nichts seltenes,
von Jahr zu Jahr in Mitte der Bürger Volksaufstände und
Meutereien entstehen zu sehen. Selbst unfern geschickten
„Thummeister" Wolfgang R o r i t z e r ergriff ein gleicher
Schwindelgeist; er bot sich der aufgeregten Volksmenge zum
Anführer, Rathgeber und zum „Prinzipal-Radlführer" gegen
die Stadtobrigkeit an. Doch die rächende Nemesis erreichte
ihn bald; den 12. M a i 1514 mußte er wegen des Verbre-
chens der beleidigten Majestät sein Leben auf dem Schaffet
verbluten. '
Ein am äußern Pfeiler des Domes gegen den Dom-
friedhof eingekitteter und von uns zuerst entdeckter klei-
Domk. Reg. Buch v. 1585.
Den 20. Oktober 1842 wurde von einem Herrn M a r
P o r z e r dieser Vürgerauftuhr für die Bühne Regensburgs
eigens dramatisch bearbeitet, und daselbst aufgeführt. Hierin
ist offenbar dem Verbrecher Wolfgang Roritzer, der darin
die Rolle eines Helden spielt, das Wort gesprochen und die
wahre Geschichte zur Lüge gestempelt worden. Außer diesem
einzigenmat wird dieß Drama vennuthlich nimmermehr über
die Bühne gehen! —
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ner Grabstein " ' ) mit folgender Inschrift und Monogramm
(Wappen):
Anno dm. 1514 am 12. May
starb der erbare Wolfgang
Noritzer Thvmbmaister dem
erhärtet leider die Gewißheit seines zu frühe für die Kunst
erfolgten schmählichen Todes, "s )
M i t ihm starb das Dombaumeister-Geschlecht der R o-
r i tzer aus. Nach ihm wurde E r h a r d Heydenre ich zum
Dombaumeister angestellt.
Leider können wir außer den im Bifchofshofe durch
diese beiden Meister geführten Bauten (auch wird das künst-
liche Sakramenthäuschen links des Hochaltares für ein Ro-
ritzersches Kunstprodukt gehalten) keine andern Denkmäler ih-
res Fleißes und ihrer Kunst am Dome selbst namhaft ma-
chen. Heybenre i ch starb am St . Thomastag 1524, wie
das Tobtmbuch von St . Cassian besagt. " ^ ) Er soll die
Auch dieses Monument, das einzige, das uns den Namen
eines .Dombaumeisters bewahrt hat, ging bei der jüngsten
Restauration des Domes, obgleich wir öfter auf seine Er-
haltung bittlich aufmerksam machten, dennoch zu Grunde.
Gemeiner ( I V . 337) läßt ihn den 34. Mai 1514, Lau-
renz Hochwart aber den 30. Mai 1514 auf dem Schaffet
stb I I I K i 5 i i 1514 t t t " ( O f l c  f hffterben. „ I I I . a i . unii  truneatu» e«t.". (Oefele
I . 232.) Hier wird wohl die Grabschrift den Streit über
den Todestag zu entscheiden vermögen!
Thomas Rieds Notizen zur älteren Geschichte aller Regens-
burgischen Pfarren. (Hdsch.)
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jetzt verloren gegangene steinerne Statue der schönen Ma-
ria vor der Kapelle (dermalen die protestantische Neupfarr-
lirche) aus innerm religiösen Antrieb verfertigt haben.
§. 31.
I m Jahre 1527 ereignete sich plötzlich ein Unglück, das, wäre
nicht die schleunigste Hülfe gekommen, das Hochstift, gleich
wie im Jahre 1273 geschehen, an den Rand des Verder-
bens gebracht hatte. I n der Maria-Empfangniß-Octav,
Mittwochs den 11. Dezember, entstand unversehens in der
Nacht zwischen 3 und 4 der größern Uhr in der Sakristei
ein großes Feuer. Hätte man nicht schleunigst mit den
Domglocken angeschlagen, und mit der Hülfe dazu gethan,
(bemerkt der Verfasser dieser Nachricht,) so wäre das Dom-
gewölbe vom Dunste eingefallen und Alles verbrannt. " " )
Groß war der Schaden, welchen das Feuer damals an
den Kelchen und Ornaten unserer Domkirche anrichtete;
größer aber derjenige, der zu jener Zeit durch v r . Mart in
L u t h e r s Kirchen-Reformation in der allgemeinen katholi-
schen Kirche entstanden ist. Sie spaltete Teutschland in Re-
ligion und Polit iken zwei Hälften.
Ganz natürlich mußte von nun an die Bauangelegen-
„No ta : in «etava eoneentioms bsats vlrßinis »n svro
z»08t prima» vszpera» in noeto »nm 1527 nor» tsrtia
et yuarta 8soun6um m»Hu8 noroloßium in Neeiesia ra-
ti8pon. hat der Sagrär, darjnn die Kelch steend, versus
meriäiem pruneni ein Casten mit Ornaten, Fannen, et«
lich Regmtpüchl verprunen vnd komm an den Kelchcasten,
ist gesmolzen, das die Kelchkappen rot sein worden. Aber
äe ßr» ve l kainer zergangen, noch verprunm, hat man in
thmnb angeschlagen vnd geredt, sunft wer das Gewelb von
tunft eingefallen vnd alles vervrunen." (Vx l?oä. äiplo-
mat. oeto trat. 8. ^VolfKan^i.) — Sich auch Ioh. Wid-
manns handschriftliche Chron., wo diese Brunst Seite 65
weitläufiger beschrieben wird.
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. XI . 13
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heit des neuen Domes in den Hintergrund treten. Die
Kirchenoberen verwandten jetzt ihr Hauptaugenmerk auf den
Gang und auf die Abwehr der neuen Lehre. Zwar ver-
suchte man es im Jahre 1525, die Dwzesangeiftlichkeit ver-
mittelst bischöflicher Mandate zu vermögen, die früheren
papstlichen Abläße zu publiziren, und die Beiträge einzusen-
den ; l ^ ) Mein diese Befehle blieben ganz ohne Erfolg. Das
Einzige, was wir etwa noch als denkwürdig für den lau-
fenden Zeitraum erzählen können, ist, daß im Jahre 1541
der Kardinal Kaspar Contarenus zum Unterhalte des Do-
mes eine Pfründe des Domstiftes eingehen l i e ß ' ^ ) : wahr-
lich für das große Bedürfmß eine geringe Unterstützung! —
Unglücklicher Weise ereignete sich gerade um dieses Jahr die
gänzliche Trennung der Oberpfalz und der Reichsstadt Re-
gensburg vom Glauben ihrer Vater, so daß es das Anse-
hen gewann, als wollte der Zeitpunkt der Überwältigung
des Felsen Petri wirklich eintreten.
Das Häuflein der alten Christen schmolz nämlich zuse-
I n der von Michael Apfelbeck, Consistorialrath ,c. von Re-
gensburg, erlassenen Mahnung an alle Pfarrer der Diözese
vom Jahre 1525 (s. Urk. Anh. 5lro. X I . ) werden nach-
stehende Ablaßbriefe von frühern Zeiten für die Domfabrica
angezogen: 1) Die Ablaßbulle Papst Innozms V I I . (v.
1404-^1406), 2) ein ähnlicher Brief von 47 Erz- und an-
dern Bischöfen ohne Datum; 3) ein weiterer von einem
Bischöfe von Regensburg, wieder ohne Jahr; 4) der er-
wähnte Indulgenzbrief des Kardinals Vartholomä Morasch
vom Jahre 1484; 5) eme weitere Bulle Papst Inno-
cenz V I I I . vom Jahre 1487, wovon früher auch schon
die Rede gewesen, endlich 6) ein separater Brief ohne Jahr.
„ 1 5 4 1 . Zur Unterhaltung des Domes extmxit Lara. 608-
z»ar (Kardinal Caspar) unam praobenäam." ( L x Lol-
leetansi» L'k. Rieäil super vomtabrica.) Contarenus
war bei dem in obigem Jahre zu Regensburg gehaltenen
Reichstage päpstlicher Abgeordneter. (Gumpelzhaimer )s.
I I . 826.)
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hetts> -^ Äebte mit ihren Eonventen, Dekane mit ihren
Pfarrern und Abtissinm und Prlorinek mit ihren Nonnen
sah man taglich ihrer Fahne meineidig entlaufen und
die Schaar der Gegner der katholischen Kirche verstarken.
Diese selbst würde aber auch ganz gewiß in Regensburg auf-
gehört haben, hätte sie nicht an der Glaubensfeftigkeit der
Herzoge von Bayern ihre Haltbarkeit wieder gewonnen.
Doch derartige Begebenheiten gehören in die Geschichte der
Kirchenreformation. Hier sollen nur geschichtliche Nachrich-
ten von dem noch immer der Unterstützung bedürftigen Dom-
gebäude geliefert werden.
Anstatt daß sich das Hochstift von seinem Verluste er-
holt hatte, wurde es von Jahr zu Jahr durch Verationen
und Streitigkeiten noch mehr entkräftet. Eo ließ der hiesige
Magistrat im Jahre 1529, weil er sich, wie schon vorge-
kommen, das Eigenthum an dem Pflaster oder dem Et .
Petersplatz anmaßte, von der Domkirche unterhalb der Rin-
nen z w e i u r a l t e a u s g e h a u e n e S t e i n e , welche bei
Prozessionen zur Stellung des hochwürdigen Sakramentes
und zur Zeit der Heilthumszeigung gebraucht worden, ohne
alle Ursache wegnehmen, erhob auch neuerdings den Streit
wegen .des Brunnens bei St . Johann vor der Domkirche,
und führte ungeachtet aller Protestation des Hochstiftes nicht
nur an der St . Iohannskirche, sondern auch an andern Kir-
chen, Klöstern und geistlichen Häusern Laden s. a. auf. ^ )
Vergeblich waren die Klagen in dieser Zeit. I m Jahre
1553 erhob sich neuerdings ein Streit zwischen Hochstift und
Magistrat. Letzterer riß unrechtmäßig ein unweit der Dom-
probstei gelegenes und zur Domfabrika gehöriges Haus nie-
Sieh: „ ^ e t a Oomnussionls wegen der in anno 1630 u.
1631 vbel angemaster Religions-Reformation in des H .R .
Reichsfreien Statt Regenfpurg Mä'nniglich zur Nachrich-
tung in offenen Truck gegeben."
1 3 *
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der. ' ^ ) J a in den Jahren 1590 und 1594 wurde wegen
des Brunnens bei St . Johann und wegen des Eigenthums-
rechtes an dem Domplahe wiederholt rezessirt. '
8 . 3 2 .
An solchen unnachbarlichen Zerwürfnissen fehlte es in
jener bewegten Zeit auf keine Weise. Angenehm ist es uns
daher, einmal wieder zu vernehmen, daß im Jahre 1595
vier Glocken durch den Glockenschmied, Veit Schmeicker von
Eggenfelden, ^ ) in den beiden Domthürmen aufgerichtet und
regulirt worden sind, und daß im Jahre 1599 der Bischof
S i g m u n d F r i e d r i c h Freiherr v o n F u g g e r mehr als
hundert, bisher noch um die vordem Pfeiler des Domes
herumgelegene und zum Baue des nördlichen Thurmes be-
stimmte Quadersteine wegschaffen und in dem Winkel zwi-
schen S t . Johann und dem Dome aufhäufen ließ. ^7) Nicht
„ In i t io »nni M. V I . I I I . (schreibt L. Hochwart bei Oefele I.
239) 8enatU8 Natispon. vomum ^. o i » I e m (d. h. Eckhaus)
o rvßwuo praopo8iturHv Natispon. »ä fnbrioam 0»-
tkeäralis ecolesiao Natilzpon. pertinentew «liruerunt et
»vexerunt, ut platealn »mziliorem reääorent,
äs violentia äamno^us fruijtra ^uerulgn
Domkapitel. Regiftr. Buch vom Jahre 1732 u. Gumpelz-
haimer ,c. I I . 1006 und 1016.
Nach einer im Domkapitel. Registraturbuche von 1385 ent-
haltenen Nachricht hieß der Glockenschmied Veit Schmeicker;
nach der Chronik Gumpelzhaimers aber (ob recht oder un-
recht, wissen wir nicht) V . Scheickhardt. (S . I I . 1010.)
!87) Sich m. änä. Nagelij Ollron., p. I I . c»p. O^  Wie in
Regensburg Luthers Reformation die Schuld trägt, daß die
beiden Domthürme nicht mehr ausgebaut wurden, ebm so
schreibt Johann Vulpius in seiner Magdeburger Chronik S.
27 war auch Luthers Schrift wider den Ablaß die Veran-
lassung, daß der Ausbau der schönen zwei Thürme des dor-
tigen Domes in's Stocken gerieth. Den vorhandenen
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minder erfahren wir, daß noch einigemale Beiträge zur Dom-
fabricaflossen. So wurden im Jahre 1560 von dem verstoß
benen Dechant zur alten Kapelle, S i g m u n d Pender , 60
Gulden unablösliche Gült dahin vermacht, dann um das
Jahr 1586 nach der Permuthung And. Mayers (Thesaurus
Nov. kc . IV. 25 Rote 9.) das 25te Kanonikat beim Dom-
kapitel eingezogen,'^) und dessen Ertragnisse zur Dom-
fabrica verwendet; im Jahre 1599 schenkte der oberste Dom-
meister Dr. J o h a n n O r t h dahin hundert Gulden, und im
Jahre 1605 der Probst J o h a n n Un genehm von St. Jo-
hann desgleichen sein Gnadenjahr. ^9)
Auch Bischof M o l f g a n g von Hausen (1600 —
1613) widmete der Fabrica und den übrigen Gebäuden des
Hochstiftes seine größte Aufmerksamkeit""); aber am nütz-
lichsten für sie war die langwahrende Regierung Bischof A l -
be r t s G r a f e n von T ö r r i n g (1613—1649).
Was dieser edelmüthige Fürst von seinem väterlichen
Vermögen sowohl, als auch von dm Einkünften des Bis-
thumes ersparen konnte, das verwendete er auf sein Hoch-
stift und seine Domkirche. Das Erste war, daß er 1617
für einen der Domthürme eine 58 Zentner, 58 Pfund
schwere Glocke (die kleine Fürstin genannt) gießen, und im
andern Jahre das Gewölbe im Schiffe der Kathedrale voll-
meßlichen Vorrath an Werkstücken verwendete man hierauf
zum Baue der Stadtfestung.
Ein altes päpstliches Tarregister vom Jahre 1387 bemerkt,
daß schon um dieses Jahr bei 50 Präbenden und geistliche
Pfründen bei dem hiesigen Domkapitel bestanden haben. ( S .
Grünewalds k»8t. Natispou. (üap. X V . )
Domkapitel. Reg. Buch von 1585 und 1732.
Laut handschriftlichen Protokolls des Minoriteltklosters,
wo er begraben liegt, „^.nuo 16!3 8le. obh't, cum
var ios in te r l o r tunao c2»U8 eeelesiam «uam a e r s
a l i e n o l iberaro , a o ä i f i e l i « » r e s t a u r a r e , »c c e n
8 i b u 5 a m p l i a r v
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enden ließ, wie die dort wahrzunehmende Inschrift: „ U .
vo . XVI I I . Albertus, o. l3. Lp^. liat." und: „Verbum
t!Hra laotum est," bezeugt. ^ ' )
Von seiner Munisizenz stammen noch weiter die zwei
ungemein großen Leuchter von Messing vor dem Hochal-
tar, die jetzt entfernten rothmarmornen Altäre sowohl zur
Evangelien- als zur Epistelseite des Ehoraltares, ^ ) vor
welchen er zugleich zwei kostbare Lampen mit einem ewigen
Lichte stiftete, ferner alle im Dome sichtbaren rothmarmornen
Stufen, die gleichfalls jetzt entfernten drei eisernen Chorgit-
ter nebst den großen kunstreichen, gegenwärtig aber St . Em-
merams-Stiftskirche zierenden Bildern (das Schiff Petri und
die Uebergabe der Schlüßel). Ucherbieß begründete er zu
Ehren des von der Päpstl. Heiligkeit geschenkt erhaltenen Lei-
bes von Et . Justin einen neuen Altar im Dome, ^ ) und ver-
„ E i n Schreiben Bischof Alberts vom Jahre 1613, in wel-
chem Sr . fürstl. Gnaden dem hochwürdigen Domkapitel no-
tisizirt, daß Sie die Domkirche gewölben lassen wollen,
sammt der Antwort darauf." (Domkapitel. Reg. Buch v.
1733.) Diesem zu Folge war also das frühere Gewölbe
auf ähnliche Weise, wie die Hintere Kirche zu St. Emme-
ram beim Oelberg, getäfelt. Vermuthlich ließ er auch da-
mals die sämmtlichen Gewölberippen und Capitäler der Pfei-
ler vergolden, und am Gewölbe die vielen vergoldeten Sterne
anbringen.
Bei dieser Gelegenheit wurden die zwei ä l tes ten Märe
(Kapellen), welche nämlich schon unter dem Bischöfe Kon-
rad Gr. von Lupburg (1399) gestiftet und erbaut worden
waren, vernichtet. Gleiches Loos traf früher und später
mehrere andere, so daß zuletzt nur mehr die jetzt noch ste-
henden fünf altteutschen Altäre im Dome übrig blieben.
„ ImJahre 1644 (schreibt Gumpelzhaimer l. e. I I I . 1383)
war der Leib des heiligen Iustinus, den der Papst Urban
V I I I . dem Bisthume geschenkt, in der Karthause am 17.
März angekommen. Derselbe wurde von dem Bischöfe in
Begleitung der ganzen Klerisei und einer unzählbaren Menge
Volkes unter großer Feierlichkeit in die Domkirche herein-
geholt. "
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sah endlich die beiden Domthürme mit den gegenwärtigen
Nothdächern. ' ^ )
Und was würde derselbe noch Alles gethan haben, wäre
nicht gerade unter seiner Waltung der dreißigjährige Reli-
gionskrieg ausgebrochen. Als nämlich die Schweden unter
der Anführung des Herzogs B e r n h a r d von Weimar im
Jahre 1633 Regensburg eroberten, da mußte das Hochstift
200,000 Gulden Brandsteuer erlegen; nicht genug, der
Herzog beraubte sogar die Domkirche ihrer kostbarsten
Schätze an Gold und Silber im Betrage von ein tau-
send vierhundert und sechs und fünfzig Pfunden " - ' ) ; üder-
dieß schleppte er den schon betagten Fürsten als Gefangenen
mit sich fort, ^6) und behandelte ihn in der Gefangenschaft
nicht fürstlich, sondern auf die erniedrigendste Weise. Mehr
Na«8oleum sei. Nmmerami von 1752, Seite 479 bis
4 8 1 , Chronik von Oberaltach ;c. Seite 349 und And.
Mayers Vorrede zum I . Thell seines I'kosani'. nov. —
Noch zu Anfang des Jahres 1633 waren die Thünne mit
Brettern gedeckt. Den 13. Januar dieses Jahres hob aber
ein großer Sturmwind das Dach des einen Thunnes auf,
und warf es in den Vischofshof. Bei diesem Sturme wur-
den auch die h ö l z e r n e n P l a n k e n m i t 33 S t e i n e n ,
die a u f beiden S e i t e n der steinernen Brücke a ls
G e l ä n d e r d i en ten , eingestürzt. Diese bisher ganz un-
bekannte Notiz giebt uns eine richtige Vorstellung von der
früheren Einplankung der steinernen Brücke. ( S . Reusners
liatisbou. paS. 29.)
„Alles Kirchengeschirr mit dem s i l b e r n e n A l t a r e im
D o m e mußte auf Befehl des Herzogs von Weimar über-
liefert werden;" „und mußten d ie D o m h e r r e n , (setzt
Pastor Donauer, der Fortsetzer der Rasel'schen Chronik von
Regensburg, sarkast isch bei) se lbs t z u t r a g e n
h e l f e n . "
M i t ihm wurden auch noch die drei Domherren: Kaspar v.
Hegnenberg-Dur, Kasp. Rudolph von Salis und Gottfried
von Perlaching als Gefangene abgeführt.
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als 7 Wochen lang mußte dieser mit stinkendem Unschlitte
gekochte Speisen genießen. " ^ )
Aber nicht sein herbes Schicksal, sondern die Nachricht
beugte den Greis während seiner Gefangenschaft, daß die
Protestanten von Regensburg sich der Kathedrale zur Aus-
übung ihres Kultus bemächtigt hätten. Sie verblieben auch
wirtlich bei drei Viertel Jahre im Besitze derselben. ^ )
Die erste Protestantische Dompredigt hielt den 15. De-
zember 1633 M r . Salomon Lenz, Superintendent dahier.
Sie wurde nachhin gedruckt und beginnt mit den Worten:
„ W u n d e r über W u n d e r :c." "«)
Nicht minder bedienten sich die Schweden, so lange sie
Negensburg inne hatten, nicht nur des Domfriedhofes, son-
dern auch der Domkirche selbst als Begräbnißstätten. Ein
unweit der Stadt Furth an der böhmischen Grenze verwunde-
ter und nachhin hier im März 1634 verstorbener schwedischer
Dragoner Oberstlieutenant war der Erste, der im Dome begra-
ben worden ist. I m gleichen Jahre hatte man den schwedi-
schen Stadtkommandanten von Regensburg, I o h a n n M u -
l ick, dort zur Erde bestattet.^)
' '-") Geschichte der Fürstbischöfe von Regensburg. 1795, Seite
167 ff.
Handschriftliche Regensburger Chronik eines Ungenannten.
Vorberührte Regensburger Chronik eines Unbenannten. So
lange die Schweden die Stadt besetzt hielten, wurden alle
Wachtparaden vor dem Dome gehalten, wo der Feldpredi-
ger M . Paul Elster das Gebet, den Glauben und Vater
unser im Freien laut sprach, hierauf die Parole gegeben und
Wachtposten abgetheilt.
Bei Letzterem hielt der Pastor und Senior Donauer den
Leichensermon. (Dekreten«Fascikel der Reichsstadt Regens-
burg von 1600—1696.) — Obgleich wir uns seit zwan-
zig Jahren der Dombaugeschichte gewidmet und alle Theile
des Domes und seines Bereiches durchforscht haben, so ge-
lang es uns dennoch nicht, von den Grabmälern dieser
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Nach der mit großen Kosten verbundenen Erledigung
des Bischofes aus der Gefangenschaft war es seine erste ober-
hirtliche Sorge, das Unglück, das seine Kirche betroffen, so
viel möglich wieder zu mildern. Er baute die vom Feinde
niedergebrannten Schlößer Werd und Hohenburg auf dem
Nordgau und mehrere andere Gebäude wieder a u f , " ' ) und
erneuerte laut der im Innern des Domes rechts oberhalb
des südlichen großen Portals im Jahre 1639 noch ersicht-
lichen Denkschrift, vermuthlich an dieser Seite, die innern
Räume des Domes oder die Fenster daselbst.
A ls er den 12. Apr i l 1649 starb, wurde seine sterb-
liche Hülle unweit des S t . Andreas-Altares im Dome, da,
wo der große Bischof Leo der Tundorfer begraben liegt, bei-
gelegt. (Sieh voran des zweiten Abschnittes 4ten §.)
8. 33.
Von nun an herrscht das tiefste Stillschweigen über die
Geschichte unsers Domes bis zur Regierung des Fürstbischo-
fes A l b r e c h t S i g m u n d , eines gebornen Herzogs von
Bayern (von 1668—1685). Unter ihm rißen die Vaufalle
in allen Theilen des Domgebaudes dergestalt e in, daß man
im Jahre 1684 eine allgemeine Reparatur all ihm vorzu-
nehmen bemüßigt ward. Zu diesem BeHufe schloß man von
Seite des Bischofes und des Domkapitels mit dem berühm-
ten bürgerlichen Baumeister A n t o n R i v a von Landshut
„ evangelischen" Obersten nur die leiseste Spur mehr zu ent-
decken. Wir vermuchen daher, daß dieselben entweder bei
der nachmaligen Besitzergreifung des Domes von Veite des
katholischen Vischofes hinausgeschafft worden sind, oder aber,
daß die Protestanten deren Transferirung in ihren Fried-
hof bewirkt haben. Vermuthlich hingen auch die Leibfah-
nen genannter Oberofsiziere im Dome, wie es ehemals
Sitte war, ober ihren Epitaphien.
20') Geschichte der Fürstbischöfe. S . 167.
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einen Akkord ab, in Folge dessen dieser gleich im andern
Jahre Hand daran legte. ^ )
Von Seite der fürstlichen Hofkammer wurden zwei Drit-
tel Beiträge bewilligt. Der Bau dauerte noch bis zum Jahre
1729 fort ^ ) ; j ^ wie es scheint, die Reparatur erstreckte
sich auf alle Theile des großen Domgebaudes, weil man im
Jahre 1787 ganz neue Ki -cchenthüren beizuschaffen ^ ) ,
und im Jahre 1797 das Dach mit Taschen neu zu decken
angeordnet hat. ^
Würde nicht von jeher von Seite der Bischöfe und des
Domkapitels auf die Restauration des Domgebaudes die
größte Sorgfalt verwendet worden s e y n ^ ) , längst würde
es, besonders seit der Säcularisation der Domstifte, wah-
„ 1684 . Originalspaltzettel eines zwischen Herzog Albrecht
Sigmund Bischöfen zu Freising und Regensburg und einem
Domkapitel daselbst an einem: dann Anton R i v a Bürger
und Vaumaister zu Landshuet andertheils aufgerickten Ac-
cord wegen Reparirung ein vnd anderer bey der Domkir-
chen sich bezeigenden Vaufälle in verschiedenen Puncten ein-
getheilt." (Domk. Reg. Buch v. 1732.)
Domk. Reg. Buch v. 1732.
Ganz sicher harmonirten die vielleicht durch ihr hohes A l -
ter unbrauchbar gewordenen Thüren mit der teutschen Bau-
art des Domes mehr, als die durch den Bischof Mar Pro-
cop Grafen von Törring angeschafften. Auch diese, weil
schon schadhaft, verdienten wieder, aber in altteutscher Form
erneuert zu werden!
Domk. Reg. Buch v. 1732.
Bei jedesmaliger Wahl eines neuen Bischofes wurde in die
Wahlcapitulationspunkte, welche dem erwählten Bischöfe
vorgelegt wurden, auch dieser aufgenommen: „mi t dem Dom-
kapitel gemeinschaftlich sorgen zu wollen, daß durch ergie-
bige Mittel ein hinreichender Fond pro eustoäla et sa-
drlea, damit das ansehnliche Domgebäude stets bei Würden
bleibe, erzielt werde." (Sich die 94 Wahlcapitulations-
Punkte, die dem Fürstbischöfe Jos. Konr. Freih. v. Schrof-
fenberg bei seiner Erwählung im Jahre 1790 vorgelegt
wurden.)
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rend welcher langen Periode die meisten Kirchen wegen Man-
gels an baulicher Nachhilfe unersetzlichen Schaden gelitten,
teilweise verfallen seyn! —
Hiermit endet sich die Geschichte des Dombaues. I m
Verfolge derselben ist gründlich nachgewiesen worden, daß
man zur Beendigung des Domes mehr als 200 Jahre be-
durfte, und dennoch konnte man bis zum Jahre 1493 die
Domthürme nicht höher aufführen, als wie sie gegenwärtig
dastehen.
Obgleich in dieser Beziehung unvollendet, bleibt der Re-
g e n s b u r g e r D o m dennoch und immerhin ein Denkmal
altteutscher Baukunst, das jedem andern in Teutschland an
die Seite gestellt zu werden verdient.
Diese unsere Behauptung erhärtet nicht nur Papst
Pius V I . , sondern auch Kaiser Leopold I I . Beide erthei-
len unserm Dome einstimmig das Lob, daß er beinahe alle
andern Kathedralkirchen Teutschlands an Größe und Schön-
heit übertreffe.'
) Sieh die Worte Papst Pius V I . , welche in einer an
das hiesige Domstift erlassenen Bulle vom Jahre 1793 ent-
halten sind, und also lauten: „Lcelesi» it»tl8ponsn8l»
8truotur»o et HUHlitato aliu» fers om-
maHores eeele8i»8 ex8u^er»t." (And.
Mayers 'lkes. nov. IV . 623.)
Kaiser Leopold hingegen äußerte sich auf seiner Durch«
reise in Regensburg den 19. Oktober 1791 gegen die ihn
aus der Domkirche begleitenden Domcapitularen ganz offen-
herzig, daß er eine der altteutschen Kathedrale von Re«
gensburg ähnliche Kirche noch nicht gesehen hätte. „Leclv-
sms catkeär»!« Aatkbon. 8truetur» nä normam ßo-
tliieas »ntiyuno »äeo v8t neeomoäata, ut I^eo^oiäus I I .
Numanorum Imz». moäo ßlario8l88ime reßn»n8) »b Nlee-
tlono et (^oronatlons l'raneofurti saeta 19. Oet. 1791
Aati8bon»m reäux, eum äio 8e^uente 8»cro in Fat lw-
ärali eelebruto inter«88it z,»lam s,rofs«8U8 fuerit, «o
»äkueäum eju8 Zeneri^ ku)»tl «iwilem viäl88o."
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Ungeachtet der von diesen großen und höhen Kennern
ausgesprochenen Anerkennung wagten es Idioten, dieses Mei-
sterwerk mit dem Geifer des Spottes und Hohnes zu be-
sudeln!
„Der Dom von Regensburg (schreibt ein namenloser
Krittler) ist ein wohl erhaltenes Denkmal von altgothi-
scher Bauart. I n sehr kleinlichtem Geschmacke sind unzählig
viele Statuen von Außen angebracht, deren keine zum An-
sehen ist. Das Ganze ist mit Schnörkelwerk überladen und
um dem guten Geschmacke vollends gar keinen Raum zu las-
sen , sind vorne am Portale zween Balustraden übereinander
angebracht, so, daß der Eingang der Kirche aussieht, wie
der Giebel von einem sa l zbu rg i schen B a u e r n -
hause . " 2°s)
Allerdings würde der Krittler den Beifall aller Kenner
geärntet haben, hätte er eine ahnliche Ansicht vom Innern
des Domes ausgesprochen. Hier hatte er wirklich gerechte
Ursache gehabt, dasselbe zu behaupten; denn da verunstaltete
die Anhäufung von Vaumustern aus allen Jahrhunderten
die ursprünglich ästhetische Schönheit desselben. Bilder, Git-
ter, Chöre, Tribunen und Grabdenkmäler durcheinander,
noch mehr die im XVIten und X V l l t e n Jahrhunderte hin-
eingebauten 3 4 A l t a r e , 2°") die wie Bienenkörbe anein-
ander gereiht waren, störten die reine Urform des großen
(Sieh And. Mayers Vorrede zu dem IV . Thl. seines
8aur. nov. ganz zuletzt und pgß. 623 ebendaselbst.)
Sieh: Bemerkungen über Menschen und Sitten auf einer
Heise durch Franken, Schwaben, Bayern und Österreich.
1794. 8. — Die Meinung des Verfassers war die:
Weil diese vier Provinzen Teutschlands katholisch sind, also
müssen auch die Menschen, Sitten und Kirchen darin Salz-
burg-bäuerisch seyn! —
Von diesen Altären können wir jedoch nur 31 geschichtlich be-
leuchten. (Siehe den zweiten Theil der Dombaugeschichte.)
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Tempel, wie sie aus dem Geiste unserS ersten erhabenen
Baumeisters L u d w i g hervorgegangen. Jedes Jahrhundert
überhäufte das Innere des Domes mit Zierden des
gerade herrschenden BaugeschmackeS, die selbst dem Auge
des Nichtkenners als auffallende Verunstaltungen erscheinen
mußten.
§. 34.
Diese Mißstande zu entfernen, blieb allein dem schöpfe-
rischen Kunstsinne unsers allverehrten Königs L u d w i g von
Bayern vorbehalten, Allerhöchst welcher auch, der ursprüng-
lichen Reinheit des Baustyles nach dem Ideal seines ersten
B a u m e i s t e r s L u d w i g huldigend, mit festem Willen so-
gleich eine durchgreifende Restauration des DomeS anordnete,
und mit dieser schwierigen Aufgabe den Herrn Oberbaurath
v o n G ä r t n e r betraute.
I m Jahre 1834 begann man unter der Leitung des kö-
niglichen Kreis-Vauinspektors N a d l e r auf der Stelle mit
der Entfernung alles dessen, was bisher dem guten Ge-
schmacke widerstrebte. M a n entfernte die Chorgitter, die bei-
den aus rothmarmornen Steinen zusammengesetzten Seiten-
altäre, alle in die Mauer eingeklammerten Grabdenkmaler;
es verschwanden die Tribunen, Oratorien und die beiden
Musikchöre, indem man den Musikchor sehr paffend hinter
den Choraltar versehte, von wo aus die vom bürgerlichen
Orgelbauer J o h a n n H e i n s e n neu erbaute Orgel mit ih-
ren majestätischen Tönen den mächtigsten Eindruck auf die
Seelen der Beter macht; kurz, man beseitigte alles, waS
Ueberfüllung und Beengung verursachte, oder was, indem
es der Totalansicht der Halle hinderlich war, den Effekt des
Innern beeinträchtigte. Endlich ersetzte man das alte Kir-
menpstaster mit einem, neuen. Frei und luftig ragen jetzt die
weiten Hallen und die kühnen Pfeiler empor; nichts stört
mehr die Perspektive nach der Tiefe des Chores und die
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durch bewundernswerche Mannigfaltigkeit sich auszeich-
nenden Durchsichten zwischen den Pfeilern in die Seiten-
schiffe.
Die schwierigste Aufgabe des Restamationsgeschäftes
war, außer dem Orgelbaue hinter dem Khoraltare, behufs
dessen man die massiven Grundmauern des Presbyteriums
durchbrechen mußte, wohl das ober der Mitte des Kreuzes
sich erhebende, mit grellen Fresken und Stukkatur verzierte
Kuppelgewölbe zu ersetzen. Hier ist nämlich die Kirche am
höchsten, 125 Fuß vom Boden, und es mußten demnach
ungeheuere Gerüste erhoben werden, um da hinauf zu
gelangen.
I m Monate März 1838 wurde dieser Bau glücklich
vollendet, wie jetzt die Umschrift in Goldbuchstaben darthut,
welche, wie folgt, lautet:
„I^u6>viou8. I. Lavarlae. Nox.
restauravit. ^nno. doinini. 1838."
Den Deckel der Oeffnung ziert das bayerische Wappen,
dem zwei vergoldete L ö w e n als Schitdhalter zur Seite
stehen.
Nicht wenig Mühe kostete es auch, die fünf altteutjchen
Altare, die, obwohl Meisterwerke der Steinbildnerei, ehevor
schier unbeachtet in den abgelegensten Theilen der Kirche
standen, an ihre gegenwärtigen Platze in dm Seitenschiffen
zu versetzen. D a diese Altäre, insbesondere jene, welche
dem Hochaltar zu beiden Seiten zu stehen kamen, von au-
ßerordentlich komplizirter Struktur und überdieß tüchtig ver-
klammert waren, so erforderte es große Sorgfalt , sie, ohne
daß irgend ein Theil großen Schaden l i t t , Stück für Stück
abzutragen und eben so wieder aufzustellen. I m Ganzen hat
der Dom, anstatt der früheren sechzehn, ohne den Choraltar,
jetzt s i eben Seitenaltäre; die fünf oben erwähnten und
zwei in Mauernischen angebrachte. Für sechs Altare wm-
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den die von jungen Künstlem MünchmSvollendetm Gemälde
unter Rahmen gebracht, nämlich: t ) das Abendmahl (Speis-
altar) von H o l z m a i e r , 2) die Taufe Herzog Theodo's
und seines Sohnes durch den heiligen Rupert von H a i l e r ,
3) die Geburt Christi von K r a n z b e r g e r , 4) die beiden
Patrone der Diözese St. Emmeram und Wolfgang v o n M o -
r a l t , 5) die beiden Schutzheiligen der Stadt Regensburg
St. Peter und Paul von H a l b r e i t e r und 6) Maria
Verkündigung von Schabat . Das 7te Altarblatt, die hei-
ligen Dreikönige in der Krippe zu Bethlehem vorstellend, ist
von Fräulein B a r b a r a P o p p von hier.
Noch nicht genug, auch die neue Sakristei wurde in
das ursprünglich alte Lokale, spater Echahgewölbe genannt,
verlegt, und bekam mit altteutscher Schnitzarbeit gezierte Pa-
ramentenschränke, sowie die Kanzel einen ihrer Bauart ent-
sprechenden Deckel und das Portal der nördlichen Abseite mit
Schnitzwerk im Spihbogen-Style geschmückte Thorflügel. DaS
kunstvoll aus Stein gemeißelte, von Grafen Georg v. P r e i -
s in g , Domherrn von hier, (1452—1497) gestiftete Sakra-
menthauschen, ein Kunstdenkmal W o l f g a n g R o r i h e r s ,
in welchem man das hochwürdige Gut verwahrt, ist gleich-
falls wieder in Stand gesetzt worden. Die Gallerten
längs des inwendig unter den Fenstern rings um die Kirche
laufenden Ganges wurden ausgebessert oder vielmehr fast
durchaus neu hergestellt, indem nur noch im Presbyterium
und in den vordersten Theilen der Seitenschiffe einige Ueber-
refte des alteren Eteingeländers bestehen.
So wurden weiter die Tragsigmen unter den Fenster-
brüstungen der südlichen Abseite, welche man, um Grab-
steine in die Mauer befestigen zu können, größtenteils ab-
gehauen hatte, wieder ergänzt; die stehen gebliebenen Bet-
stühle wurden renovirt; endlich die Pfeilerbündel, Gesimse und
Gewölbrippen von dem angelegten Staube und den Hundert-
jahrigen Spinnengeweben gereinigt. Ueberdieß erhielt der
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Dom während, der ReftaurationsDeriode neue herrliche Zier-
den durch die Grabdenkmale der Bischöfe J o h a n n M i -
chael S a i l e r und G e o r g M i c h a e l W i t t m a n n und
seit 1845 des Bischofes Franz Xaver Schwabe l . Auch
das Monument der M a r g a r e t ha Tucher, Patriziersfrau
aus Nürnberg ( l521) , ein in der Kunstwelt hochberühmter
Erzguß P e t e r Wischers, ist aus der alten Pfarrkirche
St . Ulrich in den Dom verseht worden.
Nachdem alles Vorberührte so weit gediehen war, daß
man in dem bereits vier Jahre gesperrten Dome wieder den
Gottesdienst in hergebrachter Weise feiern konnte, beschießen
der hochwürdigste Bischof F r a n z l a v e r und das Dom-
kapitel, die bisher als Interims-Kathedrale benützte Dom-
pfarrkirche in Niedermünster zu verlassen, und vermittelst ei-
nes feierlichen Umganges von der hohen Kathedrale wieder
Besitz zu nehmen. Hierzu winde der Pfingstsonntag, der
19. M a i 1839 bestimmt.
Bevor der wirkliche Umgang statt fand, hielt acht Tage
zuvor um zwölf Uhr Mittags der Bischof eine salbungsvolle
Abschieds-Predigt zu Niedermünster; am Psingstsonntage, als
dem Tage des feierlichen Einzuges, um acht Uhr Morgens
aber eröffnete der hochwürdige Domdechant M e l c h i o r Die-
penbrock den ersten vom Bischöfe mit aller Pracht wieder
gehaltenen Gottesdienst mit einer gehaltreichen Anrede."")
Aber noch erübrigten Verbesserungen an den Außensei-
ten des DomeS, an den zur Kirchenflm hinaufführenden Stein-
treppen, den Ornamenten, Zinnen und Gallerien. Der
Sie wurde nachhm gedruckt unter dem Titel: „ D e r Tem-
pe lbau G o t t e s i n der Menschhe i t , Rede bei der
feierlichen Wiedereröffnung des Domes zu Regensbnrg am
heiligen Pfingstfeste 1839 gehalten von M e l c h i o r Die«
penbrock , Domdechant. Auf Verlangen zum Drucke ge-
geben. Zum Besten der Armen." Gr. 8. Verlag von
Georg Joseph Manz.
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wichtigste Bau war hier die WiederhechelluW des Pfeilers,
auf welchem das im Dreiecke vorspringende ^alchtportal der
SchaUstite ruht. Die überreichen Verzierungen SeSselbm hüt^
ten durch die Witterung sehr gelitten, und mußten fast durch-
gehettds erneuert werden.
Ihre Vollendung kam im Jahre 1639 zu Stande. Die
meisterhafte Ausarbeitung, so wie die neuen Gallerien im
Innern selbst zeugen zur Genüge, welch hohen Ausschwung
die Steinbildnerei unter der Aegide K ö n i g L u d w i g s wie-
der genommen hat; zu einer noch bewunderungswürdigeren
Höhe stieg aber die bereits verloren gegangene Kunst farbi-
ger Glasschmelze, so daß es die. im Laufe so vieler Jahr-
hunderte in allen Theilen des Domes entweder gänzlich, oder
theilweise zerstörten Glasgemalde wieder zu ergänzen, mei
sterhaft gelang.
Obgleich es anfanglich in unserm Plane lag, von die-
sem Gegenstande wegen seiner Reichhaltigkeit ganz Umgang
zu nehmen, so können wir die schuldigste Pflicht doch nicht
unerfüllt lassen, hier als an dem zweckmäßigsten Platze alle bis-
her hierüber eingezogenen wichtigen Nachrichten dem erha-
benen Schöp fe r und V e f ö r d e r e r dieser Kunst gleich-
sam als eine Festgabe in allerunterthänigster Ehrfurcht dar-
zubringen.
35.
Nach dem Urtheile des gelehrten KapitulgrS von Te«
gernsee, S e b a s t i a n G ü n t h n e r , waren die Glasarbeiten
der Teutschen den Ausländern schon im achten Jahrhundert
nach Christi Geburt angerühmt worden, so daß sie sich von
jenen Glasarbeiter verschaffen ließen.
Waren nun einmal Glashütten vorhanden, so konnte
es nicht fehlen, daß auch bald darin Versuche mit der Be-
reitung farbiger Glaser gemacht wurden.
Verhandlungen d. hiftor. Vereins, Bd. Xl.
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Hiervon haben sich aber im Königreiche Bayem indem
Kloster Tegernsee allein die ältesten Spuren erhalten, und
nur hier finden wir die merkwürdige geschichtliche Nachricht,
daß unter dem Abte G o z b e r t (983 — 1001) die Kloster-
kirche schon mit farbigen Glasfenstern geziert gewesen ist.
Ein Gras A r n M von Wels und Lambach " ' ) , der bereits
eine eigene Glashütte besaß, machte nämlich dem Abt damit
ein Geschenk.
Den Eindruck, den die Pracht und die Neuheit der da-
hin verehrten bunten Glaser auf den Abt machten, vermö-
gen wir treffender nicht, als mit den aus dessen Dank-
sagungs-Cchreiben an den Grafen selbst entnommenen Wor-
ten zu schildern.
„Was wir nie gesehen, nie zu sehen gehofft haben,—
schreibt der Abt — haben wir durch Deine mildthatige Güte
erlangt. Bisher mußten die Fensteröffnungen unsrer Kirche
mit Vorhängen geschlossen werden;"») nun aber dringt der
goldne s t rah l der Sonne durch bunt gemaltes Glas auf un-
sere Altäre herein. Wer das sieht, dem klopft vor Freude
das Herz im Leibe. So lange diese Kirche stehen wird,
wird Dein Name, o Graf, bei Tag und Nacht gepriesen
werden:c." —
Wels und Lambach gehörten damals zu dem Herzogthum
Bojoarien.
Daß zur Zeit des heiligen Wolfgang (972—994) auch bei
unf^er Demkirche die Fensteröffnungen mit Vorhängen ge-
schloffen gewesen seyn m W n , entnimmt man aus seiner Le-
bensbeschreibung / worin gemeldet wird, daß eines Tages
während der von ihm im Dome gehaltenen Predigt ein
plötzlich entstandener Sturmwind in der Kirche einen so hef-
tigen Staub und Nebel erregt habe, daß die Zuhörer bei Hellem
Tage nichts mehr sahen, und in Angst und Schrecken da-
vonliefen. ( S . p. Fr . H'av. Sulzbecks Leben des heiligen
Wolfgang, Bischvft von Regensburg. Regensburg 1844.
Seite 108.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01803-0232-1
2 1 t
Seit blsM Zeit wurde die Kunst iftWger) Glasschmelze
Stifte Hrgernste gehegt unA gepflegt, ftW eine
hütte enWet>5 und Von dort Hüs^ wanderte dich Kunst
einem Benediktinerklofter zu dem andern. S ie blieb mehrere
Jahrhunderte allein Eigenthum der Mönche, die aber bei
der ersten Erfindimg nicht stehen blieben, sondern die Kunst
so hoch trieben j daß man mit farbigen Mäsem ganze bibli-
sche Geschichten und Legenden in Kirc^nfenstem dar-
stellte/"»). ' ' ^ ' ^ ,' ^/"^ ' . . ^ > „ , ^ ,-
Zweifelsohne kam sie auch bald nach dem Stifte St>
Emmerkm in Regensbmg^ das chnshw zu j e lM Zeit das
zwei te! A th en genannt. wurde ^ ^ 1 ; es haben sich jedoch
altere Spuren von! GebrMche derselben in dm Kirchen.Re-
gensburgs bis zu uns nicht erhalten, als vom Jahre 1300
in unserm Dome, in welchem vermuthlich Bischof K o n r a d
von Lup b ü r g seinem daselbst begrabenen Bruder gleichen Na-
mens und stkik Gemahlin Heilwjg vor dem St . AndreaS-
Sebastian GbMn«H Geschichteter liMrischen Anstalten in
Bayern. ^ . z ^ . L 3 7 / , 3 ^ - ^ 3 7 5 ^ dann. PMerS Gesch.
von Bayern, 1 ^ 3 4 3 .
.Megensburg — s c h ^ Günthner I . .ä59^ 160< 1,73,
174 u. 175 — verdankt dem Bischöfe Wolfgang A 694')
seinen literarischen W h m . " — Weites: ^ Unter ihm. er-
h i H ))ie Nchule^on Ot. Hnmeratn ^ m Dchfn a u ^
teten Glanz, daß mehrere Herzoge^ und pursten ihre
dahin in die Lehre schickten." — Ferner: „Mehrere be-
Lehwr M d a K l W V M l e ^ empfWe^ solches Stift
."^ M s einem Briefe ReginbaldH Mcks Mönches
daselbst (1030—1050), leuchtet beinahe hervor, daß da ein
sz gsw^eck »Dtz ÄafigcklGelchrten ÖHlon,
Wilhelm und'Graf Axnold von HchbUg. jvsrschßWn der
Schule vorzüglichm Glanz.., Um.ihr? Zeit. ,(1030—1040)
Wird Regensbmg: „Rütisbonck vere s e e u n s » ^ t n s n e ,
»e^us »tuäii» K»ri6a, »«H verion» pWoso^ni»« lrue-
tlku8 eumulaw" genannt.
14*
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Al tar , der Grabstätte beider, zuerst ein Fenster mit dem
schon im 8. '7 des zweiten Abschnittes beschriebenen Gemälde
verfertigen ließ. Dieses würde das älteste Stück der Kunst
farbiger Glasschmelze in unserer Kirche seyn, wäre es noch
vorhanden. .
I h m im Alter am nächsten ist ein anderes in der Nähe
desselben ^  Altares befindliches, und noch ziemlich gut er-
haltenes Fenster. ^ Es wird nämlich im linken Flügel dessel-
ben der Bischof Heinrich von Rotteneck mit dem vorgemel-
beten Bischöfe Konrad zugleich in Lebensgröße vorgestellt.
Jener reicht S t . Peter eine B U M auf den Händen dar und
dieser hilft sie ihm tragen. Um des ersteren Scheitel läuft
folgende hie und da lückenhafte Inschrift herum:
(d. h. Umnrious Npisoopu8. Nati8pyn, äiotu» äo
(t^ui) Oastrunl (Notensek) nobi» (äeäit).
Um den Kopf Bischof Komads daMen liest man nach'
stehende Umschrift: '
(d. h t!l»unrQäv» Npu« It^tis^an. äiotu» äo IZupureli.)
Ober beiden sieht man Wappenschildes nämlich einen
Cchild, welcher quer durchgetheilt roth und weiß, ist, wäh
rend in dem andern ein weißer Balken im blauen Felde
befindet.
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I m rechten Fensterflügel zeigt sich Christus am Kreuze,
woran eine Leiter, rechts unter ihm eine gekrönte Figur,
links ein Bischof, zu unterst bei den Füßen M i s t i aber eine
betende Person in knieender Stellung. Vermutlich wird
damit das demüthige und dankbare Domkapitel als der Be
gründer dieses Gemäldes repräsentirt, weil ober ihm das
Hochstiftische Wappen mit einem weißen Balken im rochen
Felde wahrgenommen wird. I m Hintergrunde des Gemäl-
des zeigt sich ein Gebäude im altteutschett Style. Dieses
Fenster ist das dritte von der am St . Andreas-Altar (Epi-
stelseite) angefangenen Fensterreihe.
I m vierten Fenster sieht man oben wieder dasselbe Ge>
baude im Hintergründe, worin Bischof Leo der Tlmdorfer
rechts mit einem Wappen, in dessen blauem Felde ein wei-
ßer Balken mitten durchläuft, (wir halten es für das Lup-
burgische Wappen) "5 ) und mit der um seinen Echcitel lau-
fenden Umschrift:
hingegen links ein Heiliger vorgestellt wird, um dessen Kopf
folgende stark verwischte Rundschrift zu lesen ist:
Ober ihm schwebt das schon beschriebene hochsnftischc
Wappen, woraus wieder hervorgeht, daß der Bischof K o n-
r a d G r a f von L u p b u r g und das Domkapitel zur dankbaren
W i r konnten uns bei keinem Heraldiker darüber Raths er-
holen, welches Wappen die Lupburger geführt haben,
v. Falkcnstein ließ den Wappenschild des im zweiten Theile
semer nordgauischen Alterthümcr aufgenommenen Lupburqi-
schen Geschlechtes leer, zum Zeichen, daß er Hiedon kcim'
schere Copie erbalten konnte.
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Erinnerung an den Bischof Leo, den Gründer des majestäti-
schen Domes, dieses Glasgemälde verfertigen ließen.
Nach diesen müßen wir. in solcher Reihe quch noch das
erste Fenster, welches sich hinter, vielmehr hart am St. An-
dreas-Altar gegen Mittag befindet, erwähnen. I n cken bloß
bunt, jedoch harmonisch in einander verwebten Gläsern be-
merkt man, außer zwei gleichen Wappen mit einem weißen
Balken im blauen Grunde, keine andere geschichtliche Vor-
stellung. Uns> scheint es etwa! jenes. zu seyn, in welchem
früher, wie vorhin angemerkt, die Schenkungsgeschichte des
Grafen Konrad von Lupbmg und seiner Gemahlin Hellwig
dargestellt gewesen war. Das zweite Fenster in der besag-
ten Reihe ist erst in den neuesten Zeiten (1628> durch die
Munifizenz Seiner Majestät des > Königs L u d w i g wieder
ganz neu hergestellt worden.
§. 36.
I n vollendeter Kunst und Pracht übertrifft aber alle
vorbeschriebenen Glasfenster das vom Bischöfe N i k o l a u s
von S t a c h o w i h hinter dem Choraltare aufgestellte, schon
früher erwähnte Fenster (sieh zweiten Abschnittes 8ten 8) ,
in welchem die vom Bischöfe Leo vorgenommene Weihe des
Tempels zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit, der Mutter
Ma r i a , S t . Peter und mehrerer anderer Heiligen im edel-
sten Style vermittelst der farbigen Gläser vorgestellt wird."«)
Schmerzlich ist es uns, zu melden, daß dieses bis 1840
unbeschädigte Fenster durch die erst in allerneuester Zeit,
wi r wissen nicht warum, vorgenommene Ausbesserung einen
empfindlichen Schaden erlitten habe. Die früheren Gemälde
der Heiligen und der Wohlthater wurden nämlich theils ver-
rückt, theils ganz unkenntlich gemacht. Anstatt der vorigen
schönen Ordnung nimmt der Verfasser dieses Buches, wel-
cher zum Glück die Vorstellungen aller Fenster früher schon
abgezeichnet hatte, jetzt ein Chaos von Gläsern da wahr,
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Diese Begebenheit bildet die Mitte des großen shorfensters.
Den linken Flügel half ihm ein anderer Verehrer des heili-
gen Petrus, mit Namen W e r n her« s, Domherr von hier,
vollenden, wie dieß folgende unter einem knieenden Domherrn
mit einem rothen Barete angebrachte Inschrift bezeugt:
wo ausgebessert wurde. Porträt, Name, Wappen des V i -
schofes Nikolaus und d.e gothische Inschrift: 0 ?etre.
Petra. Del . ! I ' u . Mzerore. N e i . ! ^ icolau». l^p». ( S .
obigen 8. §.) sind alle wie Kraut und Rüben unter uud
über geworfen worden. Wo der Bischof Nikolaus im vol-
len Ornate und neben ihm die gerade erwähnte gothische
Inschrift standen, sieht man das Wappen desselben (ein ge-
krönter schwarzer Adler im goldnen Felde), und die Stelle,
wo früher der Adler prangte, ersetzte der Stümper mit dem
Regensburger Stadtwappen (zwei über's Kreuz gelegte
silberne Schlüßel). Noch auffallender ist die Vermeffenheit
des Restaurateurs, l i n k s des Stadtwappens das Reichs-
w a p p e n von B a y e r n , und i n welcher M i ß g e s t a l t ? !
anzubringen. Sollte etwa damit angedeutet werden, daß
Se. Königliche M a j e s t ä t mit N e g e n s b u r g das Mi t -
telfenster neu habe herstellen lassen, (so könnte und müßte wenig-
stens nach fünfzig oder sechzig Jahren geurtheilt werden)
— dann müßen wir Zeitgenossen dieß für unwahr erklä-
ren; w i l l man aber damit anzeigen, daß der König die
vorgenommene Restauration angeordnet habe, dann widerstrebt
einer solchen Meinung Dessen hoher Kunstsinn, allerhöchst
welcher nur einem von Ihm angeordneten Kunstwerke Na-
men und Wappen beizufügen genehmigen kann. Mithin
säume man aus diesen Gründen ja nicht länger mehr mit
der Entfernung beider Wappen aus dem Mittelfenster.
Gleiche Unordnung brachte der Restaurateur in
das rechte Flügelfenster des Hochaltares, wovon wir in dcr
nächsten Note reden werden.
Unter diesem Domherrn wird ein geborner Edlcr von Vär-
bing, Geschlechter von Regcnsburg, verstanden, der nach Pa
ricius Katalog der hiesigen .Domherrn S . 40 zwischen
—1374 lebte.
il? ^
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Ober ihm schwebt der Apostelfürst St . Peter,
Wer übrigens den rechten Flügel, worin unter andern Heili-
gen auch die Propheten Ieremias und Michea abgebildet sind, ver-
fertigen ließ, wissen wir nicht, weil den darin vorgestellten
zwei knieenden Wohlthatern sowohl die Umschriften als Wap-
pen fehlen. Eine dieser Personen trägt eine rothe Kappe
und ober ihr schwebt St . Iacobus."«)
Weil wir gerade im Presbyterium verweilen, so
wollen wir mit der Beschreibung der übrigen darin sich be-
findenden Glasfenster fortfahren.
Von den ober dem berührten großen Chorfenster weiter
wahrzunehmenden zwölf kleineren Fenstern, in deren jedem
ein Heiliger abgebildet ist, erkennt man an den Wappen,
daß die v i e r erst eren zur rechten Seite das Rathsge-
schlecht der I n g o l s t ä t t e r , dagegen die vier letzteren zur
linken Seite ein A u er von hier machen ließ.
I n den obersten drei größeren Fenstern sieht man
zwar überall die Wohlthäter und Stifter derselben, jedoch
die zu weite Entfernung, Höhe und Dunkelheit gestatten
Gerade diesem Geistlichen oder Laien mit rother Kappe ohne
Umschrift und Wappen gab der Restaurateur in einem stie-
genden Zettel die im Mittelfenster vermißte gothische I n -
schrift (aber wie? man lese und lache nicht: "
riß dieses Machwerk aus dem Seitenflügel und verpflanzte
es in das mittlere Chorfenster, rechts von dem Regensbur-
ger Stadtwappen. Durch eine solche Pfuscherei wurde die
von einem religiösen Geiste geschaffene heilige Vorstellung
beinahe zu einer Maskerade herabgewürdigt! — Sollte in
Zukunft etwa wieder eine Restauration in den übrigen far-
bigen Fenstern nöthig werden, so wolle man, durch diesen
Schaden belehrt, doch zuvor einen Sachverständigen d. i,
einen Mann , welcher die im Fenster dargestellte Legende zu
deuten versteht, zu Rathe ziehen, damit doch nicht der darin
wohnende christliche Kunstsinn zuletzt gar in einen heidnischen
ausartet.
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selbst dem bewaffneten Auge nicht mehr, ihre schon hier und
dort erloschenen Namen zu entziffern. Wappen sieht man gar keine.
I n dem ersten der im Chor rechts und links befindli-
chen sechs großen Fenster bemerkt man zur Evangelien-
Seite das Wappen des Rathsaeschlechters der E i -
tauer, nämlich zwei über's Kreuz gelegte weiße Krücken im
rothen Felde. Vermutlich ließ diese fromme Familie auch
die zwei andern Fenster auf ihre Kosten anfertigen. Das
erste stellt die Himmelfahrt Christi, das zweite die drei Wei-
sen aus Morgenland bei der Krippe Jesu und das dritte
acht unkenntliche Heilige mit stiegenden Zetteln vor, worin
lateinische Schriften.
Die entgegengesetzte Reihe gleicher Fenster (Epistel-
Seite) stellt die Hochzeit zu Cana in Gali läa, die Krippe
Jesu u. s. a. vor. An dem ersten und zweiten Fenster be-
merkt man vier Wappen der A u er und einen von der lin-
ken zur rechten getheilten Schild, wovon der obere Theil
Gold, der untere aber roth ist. Wiguläus Hund halt letz-
teres Wappen für das der W i l d st e in er oderAbensberger .
Die Frage, ob alle diese Fenster zur Zeit des Bischofs
N i k o l a u s oder später von den benannten Wohlthatern
geglaset worden sind, können wir nicht für bestimmt beant-
worten; jedoch die Behauptung, daß unter seiner Regierung
die Kunst der Glasschmelze in Regensburg jene Vollkom-
menheit erreicht habe, welche nöthig war, um sie zur Zierde
einer bereits in voller Majestät prangenden Kathedrale an-
wenden zu können, hat seine volle Nichtigkeit. Gerade um
diese Zeit fingen die umliegenden Klöster auch an, ihre Kir-
chenfenster mit bunten Gläsern, ja sogar mit künstlichen Vor-
stellungen aus der heil. Schrift zu versehen. So that das
Kloster Prüftning unter dem Abte U l r i ch A l t s t o r f er
(1336 — 1359), so das Kloster Reichenbach unter dem Abte
J o h a n n S t r o l e n f e l d e r (1393 — 1405) und ebenso
das Prämonstratenstr-Kloster Epeinshart in der Oberpfalz
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unter seinem Probste V o l k w e i n und mehrere andere. Er-
sterer ließ seine Kirche und den Chor " s ) , her andere durch
den kunstreichen Mönch E n g e l h a r d den Kreuzgang mit
farbigen Fenstern zieren n " ) ; V o l k w e i n aber im I . 1333
ein ausgezeichnet schönes Glasfenster verfertigen. Doch von
Letzterem spater.
Schwerer dagegen dürfte die weitere Frage zu lösen
seyn, ob um diese Zeit solche Künstler schon unter den Bür-
gern von Regensburg einheimisch waren, oder ob nicht
vielmehr anzunehmen ist, daß man diese Kunst anfanglich
bloß in den hiesigen Klöstern hegte und Pflegte.
Wi r müßen uns für letztere Meinung aussprechen. Erst
spater trat die Glasschmelzkünst in das bürgerliche Leben
über, und wurde von eigenen Malern betrieben.
Für den Zeitraum des Bischofes Nikolaus sind wir so
glücklich, zur Ehre der Stadt Regensburg in einem Ginge-
dornen, O t t o , genamtt G r e s l i n , den vorzüglichsten und
kunstreichsten Glasmaler zu bezeichnen.
Vermuthlich war er in irgend einem hiesigen Kloster
Laienbruder, 2" ) und lebte während der langen Regierung
„De quo (abbate V^airico ckcta ^lt8tnrler) ulur» nun
reperimu», yuam yuoä maiorem nostrum urAenteum
et inauratum calieem 6eri curavit Kce., item f e n e 8 t r » 8
e f t l o ra ta« «iuo e n e a u s t o p ie ta» tam in clioro,
<zuam iu temnlo: yuav t»men moäo ob vetustatem
penitus gublatae." (Viä. I^lelcniori« ^Veixer
»ae. m«na8terii prüfenin^ n. 172.)
colorat»8 olim »l» Väalrieo ^lt8torser ^bbate in tem-
plo noßtro v08itll8 amoueri venit«8 et vellueiä»8 noni
ouravit ^bd»8 5oll. 8taäler." (Il»i<z. p. 3tt l.)
Dieser Mönch war in vielen Künsten ein vollkommener
Meister. Er war Maler, Glockengießer und Bildhauer zu-
gleich. (Oefele I . 404^).
Möglich ist es auch, daß er ein Priester des Ordens der
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dieses Bischofes, I m Jahre 1333 tritt er schon als vollen-
deter Künstler auf. Dieß erfahren wir aus einem im hiesi-
gen Vereins - Lokale aufbewahrten Plane eines großen en-
kaustisch - farbigen Kirchenfensters, in welchem die Lebensge-
schichte der seligen Jungfrau Maria mit dem lebhaftesten
Farbenschmelz hinter dem Hochaltar eines Klosters vorgestellt
wurde. Ganz zu unterft kniet ein Priester mit grünem
Mantel, worunter: z,p raepo 8 i t u 8 V o l e k n i n u »" steht.
Aus dem Munde stießen heil. Schriftsteller:, um das ganze
Gemälde läuft aber eine mit altteutschen Buchstaben geschrie-
bene Anzeige, von wem und durch wen, dann um welches
Jahr dieß Werk vollendet worden ist, wie folgt:
„Uoe o^u« a iratrs O t t o n e 6icto O s e s l i n o » R »
t i s b o n » .^nno vomin l Nl. (!(!(>. X X X I l l 8ub
Am Schlüsse des Gemäldes liest man:
Bisher gelang es nicht, den Namen des Klosters,
chem die Mutter Mar ia als Patronin und ein Volkwein
als Propst vorstanden, zu entdecken, weil man immer von
dem Wahne befangen war , es müßte der genannte Volk-
wein über irgend ein hiesiges Stift oder in einem in der
Nähe liegenden Kloster Propst gewesen seyn. Nach langem
Forschen sind wir endlich so glücklich, mit Bestimmtheit ver-
sichern zu können, daß es ein in der Oberpfalz liegendes
und zwar das Prämonstratenser-Kloster S p e i n s h a r d ge-
wesen ist, worin zwischen 1333—4350 obiger Volkwin (Vol.
ßumus) als Kloster-Vorstand lebte, und daß auch dieses zu
Ehren der sel. Jungfrau Mar ia und zwar von seinem Stif-
tungs-Jahre 1145 an geweiht gewesen war. 2
Minderen von hier gewesen ist, weil sich dessen Glieder
gewöhnlich anstatt Pater aus Demuth l'rater nannten.
Ant. Zimmermann's geistl. Katmver V. 142. Mi t der
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Daß dieftrOtto/ genannt der G r e s l i n , ein hier gebov-
ner Bürgersfohn war/ könnm wi r , ^ u M der in der Nm-
schrift enthaltenen Thatsache, mit' noch weiteren Urkunden
beweisen; ja wir werden schwerlich irren, wenn wir ihn für
einen Sohn des RathsZeschlechters Heinrich des Greßlin
halten, welcher itt zwei Bürger-Statuten vom I . 1307 und
und 1312 und sonst öfter Mit seinem gleichnamigen Sohne
vorkommt. Sie schrieben sich auch manchmal Graset.
Nach weiterem Verlauf von 30 Jahren begann wirklich
diese Kunst auch in das industrielle Leben der Bhrger und
Laien, überzugehen. I m Jahre 13.^ finden wir schpn einen
Glaser He in r i ch den C h r a f t und B a l d w e i n den
G l a s e r und 1371 einen Eberhard den V ä ß l e r als
betübrtm Inschrift ist man jetzt im Stande, die km geist-
lichen Kalender stehende irrige Angabe, als wäre Äolkkmn
erst im I < 133b Propst geworden, zu. yerbesfery. ^-
Es ist alle Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß der fragliche
Plan bei der Ausmusterung der Bücher und anderer litera-
rischer Schätze des Klosters Speinshard zur Zeit der Klö-
steraufhebung 1804 irgend einem Makulatuchändler nnt
lnehreren andern in die Hand gekommen. Die weitere ßeschichte
seiner Erhaltung .wißen.ss?ir jedoch nicht genau; nur sp
viel haben wir erfahren, daß derselbe von einem Manne
aus Amberg an den historischen Verein vsn - Regensöürg
vexkauft wurde. WaHrlich > es ist schuuverhaft,. behaupten
zu müßen, daß v)ir die Erhaltung kostbarer und wichtiger
Merthümer, Urkunben und Handschriften aus 5 jener Heit
l
h sch j
öfter mehr dem Wuther und der Geldgierde mlndet gelehrter
Laien > als dem Kunstsinne der dortmaligm Klöster - Aufhe-
bungs - Kommiffäre zu verdanken haben. Ohne den Fund
dieses Planes wäre die wichtige Nachricht von der Existenz
eines Mnsters in der Glasmalerei für die Kunstgeschichte
Regensbu rg 'H . vielleicht für immer verloren gegangen!
Gemeiner I . 464 und 485.
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hier M , und jm, I . M ? begegM zW ein
ich, M W z e < ^ ) , ^ wefcher, ßch verMichteje, Ugen
eine Mrjiche W M t u n g votf vier Pfund > Regensburger
Pfennlngen aHes Hlte Maswert im Dome auszubessem und
zu unterhalten/ wie auch das neue um einen billigen Preis
zu Machen. Nicht minder reversirte sich ein gewisser Niklas>
W a l e ^ ^ ' ^ m I . , 1393 gegen gleichen Lohn dasselbe Glas-
werk M W t e r h a l t e n . ^ Diese beiden waren begleichen
wieder concessioyil-te bürgerliche Künstlex. Kur dMch das
VorhandensM mehrerer solcher Maler, konnte die Anschaf-
fung der msprünglich kostbarey Masmqlereien aljlmählich er-
leichM wekden, ja wir zweifeln sogar nicht, daß man, wenn
hierorts afi ihnen Mangel eintrat, Mch zu fremden Kunst--
lern seine Zuflucht nqhm. So scheint der berühmte bürger-
liche Maler, H a n n s S i b e r von Landgut, mit welchem
Andre E g l von Regensburg auf v^trau-
tept Fuß?, stand ^  hierorts große Bestellungen auf solche Ar-
beiten Mqltep zu haben. I m Iz 1DZ verfertigte er ftr
die Stiftskirche von Straubing 14 enkaustisch - farbige Fen-
ster. 2") Um das Jahr 1456 zeichnete sich ein eingeborner
Meister Eon rab in Verfertigung mehrerer füt hiesige Kir-
Nemewer'sche Regeften Nr. 86 und Rom. Zirngibl's Ober-
Münster S . 44. Für ein jährliches Schaff Korn mußte
Väßler alle in Obermünster gebrochenm Fenster ergänzen.
22») Ein Abkömmlwg von ihm war bürgerlicher Steinmetzmei-
fter dahier, der 1501, über 90 Jahre alt, vor St. Peters-
tag starb. Sein Syhn, Dtonys Menger, geb. 1469, von
dessen Mchxfcmkeit die Zeitschriften viel sprechen, ist Prior
zu St . Emmeram geworden. _ Er war ein guter Freund
Aventins. (S . Sebaft. Günthner U I . 210 — 212.)
M , M d ' s kl. Dombaugeschichte und Domkapitlisches Registr.
Buch v. 1535.
227) Gemeiner I I I . 118. „Der Maler hatte zugleich die Gläser
eingesetzt'^b«m«M der Regensburger Chronikschreiber) und
mit Netzen (eisernen Gitterchen) verwahrt."
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chen beftMer Glasgemälde aus. ^ ) Noch zu Anfang des
X V I . Jahrhunderts lebte M ein großer Mttstler, der für
hiesige und auswärtige Kirchen mehrere farbige Fenster ver-
fertigen mußte. Für zwei Glasstücke in die Kirche von
Beratshausen, auf deren einem St . Peters Bildniß und auf
dem andern das Wappen der Stadt Regensburg befindlich
gewesen, erhielt er 4 Pfund Regensburger Pfenninge d. i.
15 Gulden. 2") Außer diesem Künstler, dessen Name leider
von dem Chronographen nicht angemerkt wurde, kann Re-
gensburg auf's I . 1586 noch einen anderen Glasmaler, mit
Namen O s i a s Sch röde r von Osterwick, bezeichnen.^")
Von nun an wetteiferten alle Adelichen, Domherren
und Bürger, den Tempel Gottes im Innern mit den herr-
lichsten Glasgemälden zu zieren. Welche jedoch nicht selbst
solche Fenster herzustellen vermochten, gaben Güter zum Ge-
schenke, aus deren Ertrage der Dom mit farbigen Fenstern
versehen und dessen Glaswerk forthin unterhalten werden
mußte. So widmete der reiche Patrizier, S t e p h a n T u n -
„Loöem anno ließ der Wagistrat von Regensburg durch
den Maister Conrad Mahler in bem Kreuzgange des Augu-
stinerklosters zwei Glasgemälde fertigen." (Gemeiner I I I .
252.) Unter andern war auch die Begebenheit, wie Chri-
stus am Kreuze einem p . Augustiner, der an der Wahrheit
des Leibes und Blutes Christi bei der Wandlung zweifelte,
den aufgehobenen Kelch aus den Händen nahm, im Chor-
fenfter der Kirche, bildlich dargestellt worden lGrünewalv
l. o. eap. X X I . )
Gemeiner I V . 194. aufs Jahr 1312. I n dem näm-
lichen Jahre mußte der unbenannte Glasmaler auch für die
Augustiner zwei Glasstücke verfertigen.
Laut einer im hiesigen Vereinslokale aufbewahrten Urkunde
b. 1586. Er wohnte unterm Rathhause in dem gegen-
wärtigen Wirthshaufe zum silbernen Kranz Ki t . v 138,
das derselbe laut des daran befindlichen Denksteines mit der
Inschrift: „Omas 8eks»äer von O»terwiek lmt micl,
gebaut anno 1597" neu erbaut hatte.
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dorfer , Vetter Bischof Leo's, zu diesem BeHufe im 1.1380
einen Hof zu Apkofen und den Wein- und Getreibzehend
zu Sulzbach unter Staus mit dem Wunsche, daß man das,
was erübrigt, sonst zum Nutzen der Domfabrica anlegen
wolle. 22,)
Das ganze linke Seitenschiff (gegen Norden) wurde im
Anfange des X V . Jahrhunderts von den edlen P a r s ber-
gern v o n P a r s b e r g an der nordgauischen Laber mit
farbigen Fenstern geschmückt. Sieben Söhne des alten
Hanns von Parsberg ( f 1398) — schreibt Hund in seinem
b. Stammbuch I I . 205. — sind noch zu seiner Zeit in den
Fenstern des Domes bei der hintern Thür, wodurch die B i -
schöfe ein- und auszugehen Pflegen, mit ihren Wappenschil-
dern geschmelzt abcontrafait gewesen. Mehrere darunter
waren Domherren, und einer von ihnen wurde Bischof in
Regensburg. Leider ist von diesen Gemälden jetzt leine
Spur mehr vorhanden.
Nicht minder zeichnete sich das Patriziergeschlecht von
A u auf A u b ü r g , theilS Laien, theilS Domherren, in der
Besorgung mehrerer Glasgemalde aus. Es ist beinahe kein
Fenster im Dome, worin nicht das Familienwappen desselben
prangt. Außer den schon genannten Fenstern ^ " ) wollen wir
auch noch die andern im Dome bezeichnen, worin sich Auer'sche
Wappen befinden.
So zeigt sich im südlichen Kreuzgewölbe ein knieender
Domherr mit rothem Baret und einem Wappen, wornach
Ried's kl. Dombaugeschichte und das Domk. Regiftr. V .
v. 1585. Letzteres enthält auch noch die Nachricht, daß
er zur Unterhaltung der Staufer-Brücke einen Eimer Most
aus den Neugereuten und deßgleichen einen Eimer oder statt
dessen 32 dl. seinem Kaplan in der HauSkapelle St. Bar-
bara (gegenwartig das Gasthaus zum Löwen im Gitter)
bestimmt habe.
Siehe I I . Abschnitt z. 9. Note 72.
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KM
er ein A u er ist. Auch i n dem links daran stoßenden gro-
ßen Fenster sah man, ehe es auf königliche Kosten neu her-
gestellt wurde/ wieder das A u er'sche Wappen.
Von da weg in dem ersten Fenster des südlichen Sei-
tenschiffes begegnen uns schon wieder drei A u er'sche Wap-
penschilde, vor welchen ein A u e r kniet. Das nächste da-
vott ließ ein Bischof, dessen Name jedoch unbekannt bleibt,
weil sein Wappen erloschen, und deßgleichen auch das vierte
verfertigen. Bei beiden befindet sich neben dem bischöflichen
auch das Hochstiftische Wappen.
Außer diesen fanden wir hier und dort Spuren von
Wappen und Namen, welche zu entrathseln uns schwer ge-
worden ist. So zeigt sich unter dem Thurme gegen Nor-
den ein noch sehr gut erhaltenes farbiges Fenster, welches
ein Domherr anfertigen ließ. Eine knieende Figur mit ro-
them Baret auf dem Haupte und bei den Füßen mit einem
Wappenschilde, dessen Grund blau ist und worin sich ein
springender weißer- Widder mit goldenen Hörnern befindet,
jedoch ohne eine Inschrift, bezeugt dieß. Wi r halten densel-
bettfür einen R a m s b e r g e r v o n R a m s b e r g . Obaberdar-
unter der i. I . 145l) verstorbene und im Domkreuzgange
begrabene Domherr Johann Ramsberger, der zugleich Probst
in Pfaffenmünfter war, oder sein Vetter Theodorich Rams-
berger von Ramsberg, der 1470 als Domherr hier starb,
verstanden werden dürfe, wissen wir nicht. I h r Stammhaus
Altenramsberg liegt im Landgerichte Kötzting.
Von diesem Glasgemalde aufwärts im dritten Fenster ist
wohl wieder ein knieender Wohlthäter vorgestellt; allein der
dabei besindljche Name kann nicht mehr gelesen wechen.
Endlich verdient noch das im nördlichen Kreuzgewölbe
gegen die westliche Seite prangende Glasgemälde einer Er-
wähnung. Gs stellt das Töningische Familienwappen vor.
BischofAlbert G r a f v o n T ö r r i n g (er regierte zwischen
1613—1649) ließ dasselbe herstellen. Dieses Gemälde war
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vielleicht die letzte Arbeit der bereits sinkenden Glasschmelz-
kunst. ^ )
Was nachhin der Hagelschlag und die Stürme, manch-
mal auch absichtliche Dieberei " " ) an unsern Fenstern ver-
Dieß möchte aus der neueren Geschichte RegensburgS her«
vorgehen. „ I m Jahre 1 5 1 1 " — schreibt Gumpelzhaimer
H l . 1533. — „wurden von hiesigen Studenten dle Fen«
ster der Augustinerkirche mit Paläster-Kugeln eingeschossen.
I n der Klage des PriorS an den Magistrat wird dieser
Schaden sehr hoch bemessen, da d ie Fenster l a u t e r
go th i sches G l a s gewesen, welches n i ch t meh r
zu haben sey." Uebrigenö können wir noch ein jünge-
res, enkaustisch gemaltes Fenster in der ehemaligen Karthause
Prü l , und zwar v. I . 1660, zur Anzeige bringen. Hierin
nimmt man einen mit allen möglichen Farben gezierten
Baum und darin die Bilder der Heiligen aus dem Karthäu-
ser-Orden und zuletzt unter ihnen den heil. Bruno als
Ordensstifter wahr. Oberhalb dem Baume prangt das
Wappen des Kardinals und Bischofs Franz Wilhelm Gra-
fen von Wartenberg, als des Stifters dieses Fensters,
nebst den Wappen der von ihm verwalteten Visthümer Re-
gensburg, Osnabrück, Minden und Werden. Darauf folgen
lateinische Verse.
Schlüßlich wollen wir den jüngeren Künstlern zu Lieb
die interessante Nachricht von einem in Nürnberg lebenden
Meister Adam Helmhack mittheilen, von welchem der Re-
gensburgische Kunstdrechsler I . M . Teuber in seinem Unter-
richte von der Drehkunst :c. (Regensburg, 1730. 4.) auf
der 31sten Seite schreibt, daß er 1717 „die schon längst
u n t e r g e g a n g e n e K u n s t , G läse r v o n a l l e r h a n d
C o u l e u r e n zu f ä r b e n , dergleichen man noch heut zu
Tage in Kirchenfenstern stehet, w i e d e r h e r v o r g e b r a c h t
und b i s da to v o n se inem H e r r n S o h n e daselbst
m i t a l l e m R u h m e e r c o l i r t w i r d . " (Vergl. auch
Murr 's Beschreibung der Merkwürdigkeiten Nürnbergs.
S . 740.)
Es ist bekannt, daß es in neuerer und neuester Zeit viele
Kunstliebhaber gab, welche verschiedene Fragmente von in Glas
geschmelzten Wappen und biblischen Vorstellungen, die aus
Kirchen und Kapellen theils von Städten, theils auch auf
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XI. 15
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nichteten, konnte nicht mehr ersetzt werden. Von sämmtlichen
früher mit farbigen Gläsern versehenen sechzig und sechs
Kirchenftnstem erhielten sich nur jene, welche gegen Aufgang
und M i t t ag , und von jenen, welche gegen Untergang und
Norden lagen, nur wenige mehr, und diese bedurften öfterer
Ausbesserungen; da man aber, der alten Kunst unkundig,
nur daran pfuschte, so wurden auch sie zuletzt so verunstal-
tet, daß man Mühe hatte, die ursprüngliche Idee der alten
Glasmaler zu errathen; ja nicht nur unserm D o m e , son-
dern auch a l l e n K i r c h e n B a y e r n s , in welchen enkau-
stisch-farbige Gläser noch als Kunstdenkmäler bewahrt wer-
den, hatte in der Folge die gänzliche Vernichtung dieser
Hauptzierde gedroht, hätte uns nicht der Himmel einen Re-
genten gesendet, dessen königlicher Wille das Erstorbene zu
beleben und das Verunstaltete zu verschönern im Stande
war. Sein Wink weckte sie, die ohnehin zuerst aus einem
bojoarischen Gaue hervorgegangene edle und schöne
schmelzkunst, aus ihrem 200jährigen Schlafe wieder!
dem Lande entnommen wurden, erkauften, um in solchen
Antiken gleichsam Kunst-Kabinette aufstellen zu können.
Unter andern besaß auch der Consistorialrath Andreas Mayer
von Regensburg (der Verfasser des oft angezogenen 1 l , o .
»aurus novu») eine beträchtliche Anzahl von solch gemal-
ten Fensterscheiben alter Kunst, wie uns der Wegweiser von
der Reichsstadt Regensburg S . 29 hievon berichtet. Wäre
es nicht besser gewesen, man hätte damit bei dessen
Lebenszeiten ein solcher Zierde ermangelndes Domfenster ge-
glaset, als daß nach seinem Tode das ganze Kabinet zer-
splittert wurde?!
235) Bereits ist die königliche Anstalt der auf die höchste Stufe
gelangten Glasmalerei in München kaum im Stande, die
vielen Bestellungen des Auslandes zu befriedigen. Unter an-
dern ist die Bestellung nach England eine der rühmlichsten
Bürgschaften von der Vlüthe dieser Kunst. Ein Herr von
Beresford bestellte für seine Privatkapelle in I r land mehrere
kostbare Glasgemälde von München. I m Dezember 4841
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Seht die Zeugen seines festen Willens und zugleich sei-
ner königlichen Munifizenz in allen Theilen unsers herrlichen
Tempels!
Dort unter den beiden Thürmen, — welch machtigen
Eindruck bringt nicht die durch den Farbenschmelz der Glasfen-
ster bewirkte magische Beleuchtung bei den Strahlen der un-
tergehenden Sonne auf die Herzen der Beter hervor! —
Sie wurden in den Jahren 1829 und 1830 durch die M u -
nisicenz Sr. Majestät des Königs Ludwig, wie die Inschrif-
ten zu beiden Seiten kund geben, hergestellt.
Das rechte Fenster stellt die Krippe Jesu mit den drei
Weisen des Morgenlandes, dann den englischen Gruß und
die heilige Handlung vor, wie Simeon das Jesuskind seg-
net; die sechs Propheten sind in der Mitte passend ange-
bracht. Das linke Fenster enthält die Veschneidung Christi und
die Predigt Iohannis in der Wüste und die Bildnisse der
vier Kirchenlehrer. Außer des Königs Namen in der Mitte
sowohl als in beiden Seitenflügeln des großen Fensters un-
ter dem nordwestlichen Thurme sind noch besondere geschicht-
liche Daten angebracht, die hier der Zukunft wegen
nicht übergangen werden dürfen. Die Mitte des Fensters
ziert nämlich folgende Inschrift:
,,ex munitieentla
I^uäoviei I
ist der k. Inspektor Ainmüller dahin abgereist, um die Ein-
setzung der Glasstücke zu leiten, und noch immer laufen von
England namhafte Bestellungen auf ähnliche Gemälde in
München ein.
1 5 *
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l»»e pioturae vitro lnuslav
eonleetae 8«nt
ä.
kane »rtem
frank norieu»
friäerieus Pa
et
artium
mewbra."
I m linken Seitenflügel liest man nachstehende, in Qua-
draten eingefaßte Anzeigen:
„6elineavit oliri8tonlwru8 ruben
„pinxorunt maximilianu8 aiumüller et jo8ezil, kaimmerl."
I m rechten Flügel befinden sich nachstehende Inschriften:
„pinxerunt muximilianu8 alnmüller et nieolau8 ivellr8llor5er"
„äolineavit
„pinxerunt maximilianu8 ainmülier et Hosopli
Erhebt noch einmal die Augen, zuhöchst zwischen den
Thürmen dringt der Strahl der Abendsonne matt durch die
bunten Gläser, ob welchen eine schöne Fensterrose blinkt.
Die Apostelfürsten St . Peter und St . Paul, Johannes und
Andreas prangen darin. Hier wurde der erste Versuch durch
F r a n k in München mit der wieder belebten Kunst gemacht.
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Von da weg seht ihr oberhalb der südlichen Dom-
pforte im Kreuzgewölbe die Bildnisse des heiligen L u d -
w i g und der heil. The res i a — wohl nur eine stete Er-
innerung an das kön ig l i che E h e p a a r , — dann die Diö-
zespatronen St. Emmeram und Wolfgang — und in der
Mitte des großen Fensters die Vorstellung, wie der heil.
Vonifazius die Heiden bekehrt, und unweit davon wieder
ein neues, ein sogenanntes Tapetenfenster. Beide wurden
später auf königliche Kosten neu angefertigt.
Rückwärts, rechts des Epistelaltares, zeigt sich wieder
ein im I . 1828 neu hergestelltes Fenster, jedoch ohne irgend
eine biblische Vorstellung, mit der Unterschrift: „Lulluvicu» l.
dlivarl»6 rex. anno »alutis M D ( ! ( ^ . X X V I I I . "
Endlich schmückte die königliche Munisizenz zwei andere
große Fenster im linken Seitenschiffe zunächst des Evangc-
lienaltares in neuester Zeit mit Glasgemälden, welche die
Lebcnsgeschichte und den Martertod des heil. Stephan vor-
stellen, im geschmackvollsten Style. Und noch ist die Quelle
der königlichen Freigebigkeit nicht versiegt. Wir können die
Leser mit der erfreulichen Nachricht überraschen, daß auch in
Bälde den noch mangelnden Fenstern die ursprüngliche alt-
teutsche Zierde in der Weise vollständig verliehen werde, in
welcher bereits die reine Urform des majestätischen Do-
mes nach dem Ideal des ersten D o m b a u m e i s t e r s
L u d w i g durch Sr. königlichen Majestät Allerhöchstes Wort
wieder hervorgetreten ist.
Nicht die Kunstwelt allein, sondern auch die Oesammt-
heit der Angehörigen dieser ehrwürdigen Kathcdral- und
Mutterkirche, deren eilfhundertjähriges Bestehen wir vor
sechs Jahren andachtsvoll feierten, wird fortan das Anden-
ken eines M o n a r c h e n segnen, in dessen Krone neben so
vielen Ncgentm^Tugenden ein seltener, nie versiegender Kunst-
sinn glänzt.
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